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Neues vom Tage.
— Im Reichstag hasst man silr den Fall, bas; sich nicht noch

besondere Schwierigkeiten ergeben, mit dem vorliegendenB«-
iratungSstoss bi» Ende dieser Woche fertig ,u werden und dann
kn di« Ferien gehen,u können. ES wird mit der Möglichkeit von
vormittags- und Nachmittagösitzungen im Plenum gerechnet.

— Wir der Dresdner Berichterstatterdes 1. von zustän¬
diger Stelle erfahre» haben will, ist «S der unerfchittteriich« Wille
der maßgeblichen Kreised«S jetzigen Kabinetts, an der Jnstruk.
tzivn für den sächsischen RrichgratSvertreter unbedingt sestzuhalten.
' — Rach einer Meldung aus München ist das Befinden des
Wotschaftersv. poesch befriedigend, so daß sogar von der in Ans-(icht genommenen Mandeloperation einstweilen abgesehen werdenann.

- Lau« „Germania" ist vorgesehen, daß Grneralv. Pawels^
der sranzöstschc und der belgisch« Militärsachverständigr nach
ihrer Rückkehr von der Besichtigung der Ostbesestigunge» rin
gemeinsames Protokoll unterfertigen, da« in je einem Exemplar
der deutschen Regierung und der « otschasterkonferrn, überreicht
swird.
j — Der deutsch« FIscherrikreuzer„Zleten" aus Wilhelmshaven
list in Aberdeen«ingelaufen. Er ist da» erste deutsch« Regierungs.
jschiss, da« einem englischen Hafen seit dem Krieg einen Besuch
abstattrt. Der Kapitän stattete dem Oberbürgermeister einen Höf¬
lichkeitsbesuch ab.

— Der kommunistisch« französisch« Abgeordnete Marcel
'Cachin, der sich der Staatsanwaltschaft zum Antritt seiner Frei-
heitSstrase zur Vrrsügung gestellt hatte und sodann in die..SantS"
eingeliesrrt worden war, ist im Zusammenhang mit dem Beschluß
der Deputiertenkammer aus freien Fuß gesetzt worden.

— Der Wahlkamps in Südsiawien ist in vollem Mange.
I » Aaljewo kam es zwischen Anhängern radikaler Parteien zu
einem blutigen Zusammenstotz, hei dem 3« Personen vertat
^wurden.

MklschasisauWwüng.
Tie Reichskreditgestllschaft in Berlin kvinint soeben mit

ihrem Bericht übvr die wirtschaftliche Entwicklung Deutschlands
im ersten .Halbjahr l927 heraus, der wieder anßervrdeiillich
lehrreich und interessant ist. Zusammenfassendkonimt der Be-
>r>cht zu folgendem Schluß:

„Steigende Produktion, günstige Ansnnhung der Produk-
tivnsanlagcn, Wiederanffnllnng der im vergangenen Iabre
verringerten Warenlager, beträchtliche Investitionen in der
Industrie und im Wohnungsbau auf der einen Seite, Er¬
schwerung der Kapilalversorgung und Steigen der Zinssätze
ols ihre Folge auf dr'r anderen Seite charakterisierte« die win-
/sckzaftliche Entwicklung mt ersten Halbjahr 1927. Die Kapital-
Verwendung dieses.Halbjahrs übersteigt die Kapilalerrcuanng
tun einen Betras, von mehr als 1,5 Milliarden Mark. Daß ein
solcher Betrag in einer Volkswirtschaft von der Größe, dem
Umkang und tont technische» Aufbau der deutschen zu einer
Verknappung am Kapitalmarkt geführt Ixtt, offenbart erneut
den Mangel an Elastizität in der deutscheit Wirtschaft, und an
mobilen der Kapitalintensität dieser Wirtschaft cntsprcchenden
Reserven auf den Geldmärkten der Welt.

Er resultiert aus dem Fehlen jeglicher Zinsüberschüsse
und dem gleichzeitigen Zwange zu bedeutenden Reparalion*-
leistungen. Er unterscheidet die Entwicklungsmöglichkeiieu der
Mutigen deutschen Wirtschaft von dencit der BorkriegSzcit. Er
belastet die deutsche Wirtschaft, welche die Koiijunkturproblenie
eines modernen Indnstrielaudes zu lösen hat, mit den Kvn-
iunktnrgefahrcn des Schnldnerlandes. Dieser Mangcl dro it
die Konjunkturperiode zu verkürzen und zwingt, zur Dnre,-
fuhrung großer und länger dauernder Investivnen auf die
mobilen Reserven des Auslandes zurückziigreisen. Deshalb
wird die Dauer des Konjunkturzyklus maßgebend von der
Fähigkeit bestimmt, die Elastizität zu vergrößern. Ertrags¬
steigerung in Industrie »nd Landivirtschaft, Realisierl'arkeit
des aus der Ertragssteigerungentstehenden Zutvachses an
Prodnktion zu gewinnbringenden Preisen sind die wichtigsten
Mittel dazu. *

Sie sind die einzigen Mittel, die ein endgültiges Gelingett
erhoffen lasten. Für eine Ertragssteigerung liegen mancherlei
Anzeichen vor. Ob sie gewinnbringend tvird und realisiert
werden kann, wird erst die Zukunft lehren, doch auch im
dunstigsten Fall vermögen Ertrag- und Gewinnsteigcrnng nur
iu einer allmählichen Ansammlung mobiler, dem Kapitalbedarf
«ei deutschen Wirtschaft entsprechenden Reserven zu führen.
In der Zwischenzeit und nur in dieser können sie durch Reser¬
ve,, des Auslandes ersetzt tverden. Allerdings können zuerst
w der Kapitalverwendung Verzichte auf eine Lagerhaltung,
die größer ist, als die reibungslose Abwicklung des Umsatzes
es erfordert, und rechtzeitige Zurückhaltnng bei der Erstellung
von Anlagen, die nur spät einen Ertrag versprechen, inlän-
wsches Kapital freimache,,. Aber dann würde eine allgemeine
Fortdauer der allgemeinen Geschäftsbelebung, tvie sie dieses
erste Halbjahr zeigte, kaum zu ertvarten sein. Bon dem 11 »,-
jung, in dem ausländisches Kapital herangczogeu wird, hängt jj
Aber auch zu einem Teil die Fortdauer des gegenwärtigenI
Beschäftigungsgrades ab. Kapitalverivendung und Kapital- '. yv- ,~0~ ^ ~P- Kapitalverivendung und Kapital- ,
Versorgung muffen nach Umfang und Art miteinander in l

Einklang gebracht wttden.

Kapitalmarkt und t^ 'ldmarkt zeige» seit Jahresbeginn,
»um mindesten aber seit März, eine völlige Umkehrung der
Tendenz, die den theld und Kapitalmarkt im vergangenen
Jahre beherrschte. Klar erkennbar sind die Veränderung des
Verhältnisses von Angebot und Nachfrage ans de», Kapital-
mxh,  dos Anivachscn der kurzfristigen Verschuldung im Fn-
'ande sowie im Auslande und infolgedessen ein Anziehen tvr
b)eldsätze auf dem Kapitalmarkt. Eine solche Entwicklung er-
ickstvert naturgemäß die Finanzierung weiterer Investivnen.
Sie macht insbesondere die Vorratsanhäufung gefahrvoll,
wenn sich die an die Preissteigerung geknüpften Erwartungen
nicht erfülle». Produktionsverbesstrnde und lleberfchüsse wr
sprechende Investionen sindstir uns notwendig, doch wird mau
danach streben müssen, Tempo und Ausmaß in, Einklang mit
der Kapitalversorgnng zu lullten. Zur künftigen Eiiiwicklnng
des Kapitalmarktes wird gesagt: Die Anszxinnnng auf dem
Kapitalmarkt kann durch Kapitaleinsuhr, durch Ueberfnhrung
der neu entstaildencn und neu entstelnuiden kurzfristige» aus¬
ländischenM'rbindlichkeitcn in langsristige Anleihen gemildi'rt
werden. Die Bedenken, die gegen eine weitere Verschuldung
in das Ausland bestehen, sollten zurttckgestellt werden, wenn
mrch die .Hereinnahme der Gelder eine genügende Steigerung
der Ausfuhr oder Verminderung dir Einfuhr erreicht iverdeu
kann. Unter dieser Voraussetzung dürsten anslündische An¬
leihen gerechtfertigt werden können. Die Heranziehnng lang¬
fristigen Auslandskapitals kann aber nur bei einem Zins¬
niveau geschehen, das für die Ausuahnte ausländischer An-
lcik)cn einen Anreiz schafft. Teslzalb ist die Fortdauer der der¬
zeitigen Vorrats- und Investionspolitikohne Erhöhung des
Zinsnivcaus nur angezcigt, tvenn sie schon in naher Zukunft
«ine Kapitalerzcugung verspricht, die die aus Vorratsbildnng
und Investivn sich ergebende Kapitalverivendung übertriffl.

Im Anschluß an eine Uebcrsicht über die Rationalisierung
in der deutschen Industrie wird fcstgcstcllt, daß eine Steigerung
der Produktivität der führenden Jndustricnnleriichuiungen
unverkennbar ist. Offen bleibe aber »och die Frage, ob die
gesteigerte Produktion auf den Märkten der Welt mit Gewinn
realisiert tverden kann.

Nochmals die Anschlußsrage.
Die Widerstände in Franlreich

Der „Temps" beschäftigt sich in einem Leitartikel mit
der Frage des Anschlusses Oesterreichs an Dcutichland.

Es könne, so erklärt er, für jeden ausmcrksamcn Beob¬
achter der Ereigniste kein Ztveifel mehr bestehen, daß eine
gemeinsam verabredete Aktion zugunsten einer tveitgel,enden
Abänderung des territorialen tttaiu» quo in Mitteleuropa
durchgefiihrt werde. Andererseits werde die Kampagne zu¬
gunsten des Anschlusses in Oesterreich offen unter Bedin¬
gungen betrieben, die manchmal Zweifel daran nustomuic»
ließen, daß die Verantwortlichen Leiter von dem aufrichtigen
Willen beseelt feien, die Sache der Aufrcchterhaltung eiiics
unabhängigen Oesterreichs im iliahmcn der im Friedens-
Verträge festgesetzten Grenzen zu verteidige».

Der „TemPS" behauptet, daß cs sich bei dieser Frage
weniger um eine wirtschaftliche als um eine politische handle,
gibt aber zu, daß die interessierten Länder nicht genügend
dafür getan hätten, um Oesterreich Lebensmöglichkcit3. B.
durch Schaffung einer wirtschaftlichen Verständigung unter
den Donaustaaten zu geben. Es ist, so fährt das Blatt fort,
zu befürchten, daß man nicht allzusehr darauf zählen darf,
daß die leitenden österreichischen Staatsmänner sich ihrer
Verantwortung bewußt sind und daß die leitenden öster¬
reichischen Parteien nicht das Unabhäugigkeitsgcfühl haben,
um sich einer Politik der Vereinhcitlichnng, der Absorbierung
und der Unterwerfung zu widersetzcn. Aber cs versteht sich
von selbst, daß die Mächte sich nicht angesichts der Gefahr
desinteressieren können- die vom allgemeinen Standpunkt
aus gesehen diese Politik schafft. Denn hinter der Vorberei¬
tung des Anschlusses steht die Drohung der Wiederherstellung
des Deutschland, Oesterreich irnd Ungarn verbindenden wirt¬
schaftlichen Mitteleuropas, das seinerseits der Porlänser
eines neuen Dranges nach dem Osten ist, der die Entwicklung,
ja sogar die Existenz der Staaten der Kleinen Entente wieder
in Frage stellen würde.

prafl-entschafiswahlen ln Amerika
Coolidges Wahlaussichten.

Wie gemeldet, hatte der amerikanische Senator Borah vor
einigen Tagen in Bois (Idaho) nach seiner Rückkehr aus
dem vorwiegend ackerbautreibenden Westen in einer Erklärung
betont, daß man dort Eoolidge auch für die Wahlcit von 1928
als Kandidaten aufsiellcn tverde, obtvohl die Demokraten mit
einer Erbitterung gegen Eoolidge tvegen dessen Veto gegen das
Gesetz der staatlichen Subventionierung der Far-
«le r gerechnet hatten. „Washington Post" und ebenso„Slgr"
lullten diese Erklärung für „das letzte Glied  in der Kette
der zahlreichen Anzeichen", daß Eoolidge die große Mehrheit
des Volkes hinter sich hat und daß es einstinimig ihn als
Kandidaten anfstellen wird. Damit sei seine Wahl so gut wieS erl,insbesondere, der nun auchtzSenator Borah,der imjahr angesichts der auswärtigen Politik gegenüber
Mexiko, Nicaragua und Sotvjelrußland manche Bedenken
geäußert habe, jetzt für Eoolidge eintrele.

llm das Reichsschulgesetz.
Besondere Herbsttagung des Reichstag«-.

Wie nunmehr aus Berlin bestimmt verlautet, wird dal
Reichsschulgesttzdem Reichstag in seiner augenblicklichen
Tagung nicht mehr zugehen.

Ce ist aber damit zu rechnen, daß man im Interesse eia«
Förderung dieser wichtigen Frag« dt« vercktmrg de» Entwurf«
im Reichstage nicht ans die Wintertagung verschieben, sondern '
den Reichstag zu einer Herbsttagung einberufen wird, danüt
er den Entwurf in erster Lesung erledigen kann. E» würde fich
dabei voraussichtlich um eine Sondertagung von zwei bi« drei
Tagen handeln, deren Termin von der Fertigstellung de» Eni«
Wurfs im Reichskabinett und im Retchsrat abhängig wäre.

Der t̂ 'danke, den Enlivurf in der. Form eine» Initiativ-
anlrageö der Regü-riiiigsparteien an den Reichstag zu bringen,
ist von allen Seiten aufgegeben worden. E» bleibt also nur der
übliche Mg vvni Reichskabinett über den ReichSrot zum
Reichstag. Das Reichskabinett hat sich mit dem Entwurf be¬
schäftigt. Zu einem Abschluß scheint es dabei noch nicht ge.
koiiinien zu sein. Im Interfraktionellen Ausschuß scheint mau
sich über die Notwendigkeit einer Herbfttagung einig getvorbsv
zu sein.

Die Folgeni>er Mrtschast«konserraz. :
Gutachten des ReichSwirtfchaftSrateS. ' i

Nach einer halbamtlichen Meldung aus Berlin hat die .
Reichsrcgier»tng dcni vorläufigen Re,chSwirtschaftSrat dm
Cchlußbericht der WcltwirtschaftSkonfcrenzvorgelegt und ihn
um seine gutachtliche Stellungnahme sowohl zu der in 'dem
Bericht zum Ausdruck gebrachten theoremchen Einstellung
der WeltwirtschLstskonferenzw-c zu ihren, praktischen Bckr. 'f
schlügen gebeteri.

Im Vordergrund« der Erörterung wird die Frag« de»
industriellen Zollobbaueü stehru, über welchen der Reich».
wirtschaftSminister Dr. CurtmS in feiner Hamburger Rede
fich eingehend geäußert hat. Bekanntlich hat die Weltwlrt. '
schaftskonscrenz, um der Erhöhung der Zölle Einhalt zu tu«,
einen dreifachen Weg vorgeschlagen. Sie empfahl einmal ein
kollektives Borgehen der Staaten, zu« zweiten ei« zwei¬
seitiges Vorgehen durch Abschluß angemessener HandelSver.
träge und drittens ein Einzelvorgehen der Staaten auf dem
Gebiet ihrer eigenen Tarife.

Was den Weg aulang«, durch Handelsverträge das Zoll«
Niveau zu crinäßigen, so werden»teuerlich Verhängungen
aus breiterer Basis mit Frankreich geführt. Außerdem stehen
tvir vor Verhandlungen mit Jugoslawien und der Tswecho-
slvivalei, von toelcher zu ertvarten ist, daß sie eine Ermäßi.
gung für eine größere Anzahl von Tarifsätzen bringen wer¬
den. Trotzdem aber werden, auch»venu, wie zu wünschen ist.
diese Verhandlungen erfolgreich endigen, noch ein« größer«
Zahl von Tarifpositionen übrig bleiben, die in absehbarer^
Zeit handelspolitisch nicht aufgewertct werden können. ES'
wird also S<rchc des vorläufigen Reichswirlschaftsrates se'.c,.
zu prüfen, ob und unter welchen Voraussctzuligen noch nicht-
ermäßigle Zollsätze dt'Lgeltenden deutschen Zolltarifs alsbald
sich hcrabsetzen lallen. Die Reichsregierung hat, wie 1925,
den vorläufigen Reichswirtschastsral aukgesordert, auch hieS»
mal die Mitglieder des handelspolitischen Ausschüße» de»
SieichStages zu den Verhandlungeneinjuladen.

Sie Politik des Zentrums.
Aus der Sitzung des ReichsparteiauSfchusse»

Der Reichsparteiausschuß der Zentrumspartei trat im
Neichstage zu einer stark besuchten Sitzung zusammen. Den
Vorsitz führte Reichskanzler Dr. Marx.  Auch die übrigen
Zentruinsntlnisternahmen an der Sitzung teil. Ebenso war
Reichskanzlera. D. Dr. Wirth erschierren, der niehrsach in
die Debatte eingrisf. Ueber die Sitzung wurde folgender Be¬
richt ausgegeben:

„Am Sonntag, den 3. Juli, hat unter dem vorfitz de»
Reichskanzlers Dr. Marx ein« Sitzung des ReichiParwl.
ausschusses der deutschen Zentrumsparteiim Reichstage statt-
gesunden. Gegenstand der Beratungen war die polittsch« Arbeit
der letzten Monate. Rach eingehender Aussprache, die den
ganzen Tag andaucrte und die in voller Oeffentlichkeit geführt
wurde, wurde folgender Entschließ einstimmig angenommem
Der Reichsparteiauöschuß der deutschen Zentrumspartei billigt
die Tendenz der Zentrumssraktion des deutschen Reichstages
und ist aus Grund der bisherigen Haltung der Reichstags,
sraktion der Ansicht, daß die Fraktion auch in Zukunft eme
selständigc, nach allen Seiten unabhängige Politik im Sinn«
des Bolksganzcn führen wird.

Die Annahme der Entschließung erfolgte einstimmig und
unter starlem Beifall ocr Bcrsammlung.

Was die Press« dazu sagt.
Die obige Entschließung des Zentrums wird von der
st je nach ihrer Einstellung natürlich verschiede» beurteilt.
Die „Deutsche Tageszeitung"  betont, daß der nach¬

drücklichen Billigung der ZeniruinSpolitik im Reich, also der
Koalitiouspolitik mit der Rechten, eine ausdrückliche BilliAunA,



$n  JbtnfoitftvriiMfi« Preußen«Ml ocncur«t>rvflc!>c- Z"»i »>>»'
itfhm «AM * moR«flo annehmen, daß der ReichsparlciausjchuK
HM HWWWM sich gegen ein« Durchkreuzung der Politik der
»tUtMagtfMftfam »ulgesprochen habe.

« , ^L,licht Ruodjcha  u", die die gleiche Feststellung
»acht, sieht «tue» möglichen Grund hierfür in der Zuständigkeit
U»  ReichSpartrivorstande», die sich wohl»nr aus die Reichstags,
fratti»» erstrecke. Da« Blatt sagt bann »veiter: Ter Beschlich
lötzr sich viel «her gegen Dr. Wirth aurlege», der mit allem Eifer
Mt Sinkskoalitiou predige und die gegemvärlige Bindung de«
Aentrum« a« eine bürgerliche Koalition bekämps«.

Dt« . D. R. Z." teiU mit, daß sich Dr. Wirth an der Al»
sttmmnng über dir Entfchließungnicht beteiligt habe, und hebt
jcnwt hervor, bah vom ReichSpartkiausfchuß keinerlei Maßnahmen
mtatm  Dr. Wirth unternommen ivorden seien.

I » de» ebengeuaunten Blatt und im „B. T." wird die in
»er Lutschttehung betonte Unabhängigkeitder ZentrumSpoliiik
tu Verbindung gebracht mit dem kommend«» Wahlkamps, zu dem
» »« sich nicht sestlege» voll«.

— Zenten« »nd verfassungstag. 2>i sich die Zentrums-
frrrktto» de« Reich»tagS u. a. mit vor Frage vor Lchassuiig
eine« BersassnngStag«» beschäftigte, verdiene» die AuSsüh-
runoe», die R« »Germania " in dieser Frage macht, beson¬
der« Beachtung. Da» Blatt schreibt: Die Reichstagssmkiwir
vertritt i» Uebereinstimmung mit unserer gesamten Wühler-
schost di« Meinung , daß e» der Würde der deutschen Nation
entspricht, eine« Verfassung»»«« einzusühren. So sehr w-r
di« Beoimken würdigen, di« gegen die Festsetzung an einem
Wochentag« prr Zeit bestehen, möchten wir doch als unsere
dridate Meinung den Gedanken unterstützen, den Tag dr's
Inkrafttreten » der Bersassung selbst als BerfassungSUrgzu
begehe«, in der Hoffnung, daß in nicht allzuserner Zeit ein
schirr deutscher Nationalfeiertag aus ihm >vird.

-»» Znr Absindung der Standesberren . In der Frage
der Auseinandersetzung mit den Standesherren hat eine Be¬
sprechung zwischen Bertretern der Reichsregierung und d -̂r
Menßischen Negierung stattgefnnden. Preußen l>ai drrbei neues
Material über die Hohe der «ustvendnngen vorgelegt, die ber
Staat für diesen Zweckz« machen hätte. Die Reichsreaierung
will i« Benehmen mit dem interfraktionellen Ausschuß mög¬
lichst »och in dieser Woche darüber Beschluß fassen, wie die
AnSetnandersetzung geregelt werden soll.
' Da» Blinde » de» ehemaligen Großherzogö von Baden.
Wie von zuständiger Stelle mitgeteilt wird, ist in den« Bo-
finde« de» ehemaligen Großherzogs von Baden eine Per-
schlechter«ng in den letzten ragen entgegen anders lautenden
Angabe« nicht eingelreten. Seit der Herausgabe des vor
einige« Wochen vermsentlichten amtlichen KrankheilSberichieS
«ft kein« wesentliche Veränderung eingetreie», die nach Ansicht
ider Aemtr di« Herausgabe eine« neuen KrankheiisberiMleS
«rsorderüch erscheinen lassen könnte. Bon einer akuten
Gesahr, von der sogar von anderer Seite berichtet tvird, kann
kein« Rede sei« .

— Noch Mm  Einigung über bi« Posttarif«. Wenn auch
bei de» letzen Bewachungen zwischen den Regierungsparteieil
«nd de« Netchrpostminifter Schätz«! noch keine volle Klarheit
Aber die Gestaltung der Vorlage betreffend die Erhöhung der
Pofttaris « erzielt worden ist, so geht doch die Tendenz dahin,
die Erhöhung möglichst auf da« Porto für Briese und Post-
karten zu beschranken. Di« endgültige Emschciduna liegt
»« »Aich beim BerwaltungSrat der Reichspost, der sich l* -
kaanlkich pr «Hk  Erhöhung de» Briefportos im Inlande von
10 auf Io Pfa . und de» Porto » für Postkarte,' von 5» auf
10 fk «n »9^ roch« hatte. -

'• auf Oft Lagesorvrtiing steyt wt «rite Beratung de« tüesetz-
entwurs» über daS Washingtoner Ueberciiikomiilen über die Be¬
schäftigung der Franc» vor und nach der Niederkunft und eine»
Gesetzentwurfs, der im Sinne dieses UebereinkommenSdie arlxits-
rechtlichcn Vorschriften ärrdert.

ReichSarbeitSurinister Dr. Brauns betont in der Begründung
der Vorlagen, daS Deutsche Reich Iverde nach ihrer Annahme in
den Frage» der Mutterschutzes an der Spitze marschieren.

Ohne lwitrr« Debatte Ivrrden die Vorlagen dem Sozialpoliti¬
schen Ausschuß überiviesen. Da» Vormmrdschaslsabkomme» »nd
da» Nachlaßabkomuren zwischen Deutschland und Oesterreich wer¬
den ohne Aussprache in allen drei Lesungen angenommen. Hieraus
wird di« ^
1■ zweite Beratung de» LebrltSlosendersicherungSgesetze« r
fortgesetzt.

Abg. Aushäuser (Soz.) betont, der vorliegende Gesetzentwurf
würde gar nicht möglich sein ohne di« groß« Vorarbeit der deut¬
schen Gewerkschaften und der Sozialdemokratischen Partei . Der

Nedner begrüßt dir Vorlage als einen großen sozialpolitischen
Fortschritt.

Mg . Lambach(Dntl.) meint, die Sozialpolitik der viel»
geschmähten Bürgerblockregicrung könne doch so wenig reaktionär
sein wenn sie sogar die Zustimmung der Sozialdeniokraiie sind«.
Die' durch kaiserliche Botschaft 1884 cingclcllete dentscl-e Sozial-
Politik habe schon vor Jahren ohne Beteiligung der Sozlaldenio-
kraie» eine» große» Nus in der ganzcn Welt gehabt. Die Ei»-
sührung der Arbeitslosenversicherung an Stelle der Erwerbs-
lolenfürsorgc sei eine alte Forderung der Denrschnalionale», ci-enjo
die jetzt ringcsührte Einteilung in Lohnklassen.

Abg. Andre« tZtr .) erklärt, in allen Parteien gebe er sozial-
politisch verständige Menschen. Man sollte deshalb Ikm der Sozial¬
politik d« Parleipoleinik zurückstcllen. Ohne die sozialen Ver-
fichermrgSträger würde der Stand der deutschen VolkSgesundhcit
weit schlechter sein, ohne sic müßten die Arbeitqel»er auch weit
höhere Löhne zahle». Der Redner uiil sür großen Spielraum
der Selbstverwaltung und sür lu'sonderc Berücksichügung der
Kinderreichen»nd Kriegsivschädiglen ein.

Abg. Dr. Moldenhauer (D. Pp .) spricht die Anerkennung fei¬
ner Freunde sür die mnst>rhasic Arbeit des Ausschusses auS. ver
die Regierungsvorlage wesentlich verbessert habe. Bei der Errich¬
tung der neuen XleichiKinitali müsse aus slrasseZ»samniensasj»ng
und aus große Sparsamkeit in dr-r Berivallung geachtet werden.

MH » rrichstag.
Berlin, 5. Juli.

W« fq̂ akdemokontsscher Antrag aus Msetzung einer von den
iventschnattonalen «mgedrachten Novelle z u m Knopp-
s 0<« s 1»g«s«  tz von der Tagesordnung wird im Haninretspruiig
mit ISS gegen SS Sttmmeu angenommen. Für den Antrag haben
auch di« melkte« Leutrmnsabaeordnetenaektimmt

Reichstagsabgeordneter Gouverneur «. T . Dr . Schnee,
der Borsihende de« Arbeitsausschusses deutscher Ber.
bände , die sich dle Bekämpfung der Schuldlüge zum
Ziel gesetzt hat . Der Ausschuß tritt tu diesen Tagen

tu Goslar zu einer Tagung zusammen.

Lokales.
Gedenktasel sür den 7. Juli.

1815 Einzug de« 1. prenß. Armeekorps in Paris — 1854
+ Der Industrielle Friedrich August Borsig in ( »04
— 1855* Der Dichter Ludwiat?4a»aboser in Kausbeure» li l.». 0>

— inri - 'X>tt 'üttiflcitl und KoinpoitistW. Ata hier in Knitscht
(j M,11) 1019 f Der Philosoph Paul Deujseni» Kiel (* >845)
— I9A1 -s- Der Geograph Alezandcr Snpa» in BreSlan <* >817)
— 10214 Fried«n»schl»ß zwischen Grlechenlavd und der Türkei U.
Lausanne

Sommernator
Draußen in der Natur ha, sich manck̂rlei geändert,

und der ausinerksaiiie Beobachter erkennt unschwer, daß die
Zeilen und dnslerfüllter Blumrngebilde des Frühlings
robusteren Gewächsen Platz geniacht haben, die lange Wochen
gebrattchten, um >yr Wachstum zu vollenden. Der Blüten¬
reichtum verblaßt, so weit die Kunst deS Gärtners nicht nach»
geholsen hvtt. Auch der Rosenslor bat miier Regen und
Sonnenbrand gelitten, und wir müssen nehmen, was uns
bleibt. Bcrstnmiiit ist ferner das Lied zahlreicher Früh-
lingssänger, Ainsel, Drossel und Fink lassen ihre Weisen
»och erklingen, aber die Zeit, ln der die Rächt mit ihren
sehnsüchtigen Melodien erfüllt, ist melst vorüber. Diese
Sänger zichcita>ts den Gärten und Anlagen ins Freie, die
junge Brut lernt das Fliegen, und wie lange tvird es noch
oancril, dann beginnt die Vorbereitung für die große Reise
nach de», Süden. Auch die Menschen sind unicrwcq», um
an der See und in den Bergen Erholuirg zu suchen. In
den Läden der Städte beginnt die Periode der Saijon-
verkänse, die als ein erstes Zeiclwn für Nachsommer»nd
Herbst gelten. Di« GeschäflSwell macht unler die Saison :
der Sommcrwcnden einen Strich »nd bietet das Neueste zu
verbilligten Preisen an, bn» sich bis zum nächsten Svmimr
noch weidlich ausnützen läßt. Jede Mittel- und Kleinstadt
bietet Gelegenheitskänsr.

# Wettervoraussage sür Donnerstag . Weiter durchweg
warm und heiter: teilweise schwühl mit Neigung zu Ge-
wittern.

-st- Ter Ahne des „Roller»-. Die Begeisterung der '
heutigen Jugend sür Fortbewegmng»mittel ist erstaunlich.
Kaum kaml>is Dreirad auf, wurde eS auch fckon durch den
„fliegenden Holländer" abbelöst. Al» die RvUschuhc bekannt
wurden, stellte man den fliegenden Holländer in die Ruinpel-
kaninler uild rollte mit graziösen Bewegungen die Straße
eiitlang. Und nun — Roller, nicht» als Roller. Die Ersin-
dnng solcher FvrtbetvegnngSmittel ist durchaus nicht so
schwierig, als cü den Anschein hat. Rian muß nur einmal
die Art und Weise beobachte», auf die ein Fahrz-ug am
liebste» benutzt wird und schon hat man den Grundgedanken
eines »eucil. So ist der Roller beispielsweiseaus folgeitde
Weise cntstandcit: Beim Rvllschuhlausen wurde die Bevb-
achlnitg gemacht, d»tß man sehr hättNg nur mit einen, Bein
„rollte", während deis andere zu», Abstößen vom Erdboden
benutzt wurde. Sofort kam eine findige Spielivarensabrik
aus de'» Gedanken, einen großen Rollschuh mit einer Lenk-
stange zu versehen und aus diese Weise ein neues Fort-
betvegullgsiilittel zu schaffen. So hat der Roller die Roll¬
schuhe verdrängt und stcl)t hellte in der allgenieinen Gunst
am höchsten. Bicllcicht beobachtet nian nun einmal die
häufigste BerwendnngSart des Rollers, um ein neues Spiel-
ze'ug zu finden.

# „Schattenstruer". Seit einiger Zeit tobt in einer
mitteldeutschen Stadt tvegeil einer seltsamen Steuer ein
erbitterter Kampf zwischen einem Teil der Ladenbesitzer und
deni Magistrat. Der Magistrat hat nämlich eine „Aner-
kennunArgebühr" sür Markisen ausgeschrieben. Diese Gebühr
ist so hoch, daß sie als eine Steuer empfunden wird; für
mittelgroße Markisen beträgt sie beispielsweise30 Kstark im
Jahre . Der Riagistrat begründet seine eigenartig« Maß-
nähme dtimit, dich er wie «der andere Grundeigentümer eine
Gegenleistung bufür baut pruchen könne, wenn „eine Mar^
kise so angebracht sei, daß sie aus sein Grundstück hinüber-
rage"! Riit „seinem" Grundstück meint der Magistrat die
— Straße.

-U- Abholen der Post. Wer seine Postsachen regelmäßig
ttigestellt erhält, dars sie im allgemeinen nicht abholen. Die
Besttntninngen sind letzt neu über Ausnahmen in die Dienst-
aiitveisitiig aufgenontmen worden. Sie sind nur für gewöhn-
liche Briefsendunge», Zeitungen und Pakete zulässig, wenil
es die Berkehrsverhältilissedes Pvstanites gestatten. E«
dürfen diinn Empfänger, die ihre Pakete zugestellt erhallen,
daneben Pakete, die nack Beainn der Zustelluno einaeaanae»

Nach dem Roman . Die Elenden' von Victor Hugo.
18] (Nachdruck verboten.)

Sechste» Kapitel.
Waterloo.

Wenn e» in der Nacht vom 17. zum 18. Juni 1815
nicht geregnet hätte , würde die Zukunft Europas eine
andere geworden fein. Einige Tropfen mehr oder weniger
senkten die Wagschale Napoleons . Um ein Austerlitz durch
ein Waterloo abzuschließen, bedarf die Vorsehung nur
ein wenig Regen , und eine Wolke, die im Widerspruch mit
der Jahreszeit über den Himmel zog, war hinreichend,
um eine Welt zusammenbrechen zu laffen.

Die Schlacht von Waterloo konnte erst um halb zwölf
Uhr anfangen , so daß Blücher Zelt bekam, etnzutteffen.
Warum ? Weil e« naß und der Erdboden ausgeweicht
war . Man mußte warten , bis eS einigermaßen wenigstens
abgetrocknet war . damit die Artillerie manövrieren konnte.

Napoleon war Artillerieoffizier . Alle seine Schlacht-
piän « sind aus die Geschütze berechnet. An« 18. Juni 1815
rechnete er um so mehr aus die Artillerie » als er das
Übergewicht hatte . Wellington besaß nur hunderineun-
undsünszig Feuerschlünde . Napoleon dagegen zweihundert-

k§äre der Boden trocken und fest gewesen, so daß die
Kanonen hätten leicht bewegt werden können, so hätte die
Schlacht um sechs Uhr früh begonnen und ihr Ende , sieg-
«ich sür Napoleon , uni zwei Uhr gesutldcn, drei Stunden
vor der Ankunft der Preußen.

Nach dem letzten Kanonenschüsse blieb die Ebene von
Mont -Saint -Jean still und öde.

Die Engländer besetzten das Lager der Franzosen —
eS ist ja die gewöhnliche Konstellation des Sieges , daß der
Sieger sich in das Bett des Besiegten legt . Sie nahnien
ihr Biwak jenseits Rossomme. Die Preußen , denen die
Verfolgung zugefallen war , drängten weiter . Wellington
schrieb seinen Bericht an Lord Bathurst in dem Dorfe
Waterloo.

Jede Armee hat einen Anhang utid diesen muß man
anNagen : Fledermausmenschen , halb Räuber . halbDiener,
Hlle Arten Gezücht, welches in dem Dunkel entsteht, das
man Krieg nennt , Leute in Uniformen , die nicht kämpften,
Angebliche Kranke, furchtbare Lahme, eingedrungene

Marketender , die bivivcilen mit ihren Weibern ans einem
Wagen fahren , stehlen und wtedcrvcrkaiisen , Bettler , die
sich den Offizieren als Führer anbieten , Marodeure , alles
dies schleppte die sonstige Armee hinter sich her, und man
nennt es im ganzen die . Nachzügler ". Keine Armee, keine
Nation war für diese Menschen verantwortlich ; sie sprachen
italienisch »nid folgten den Deutschen: sie sprachen sranzö-
fisch und folgten den Eitgländcrn . Mai » sah bei den
Arineen eine Mößere oder geringere Anzahl von Maro-
beuten.

Er bückte sich tloch ctnmnl. durchslichte den Hausen . . . '

Gegen Mitlernacht schlich oder kroch vielmehr ein
Mann bei dem Hohlwege von Ohain umher . Er trug eine
Bluse , die ziemlich wie ein Soldatenmantel aussah , war
unruhig und kübn, ging weiter und weiter »nd sah sich
häufig um. Von Zeit zu Zeit blieb er stehen, musterte die
Ebene , wie ui» zu sehen, ob er beobachtet werde, dann
bückte er sich plötzlich nach etwas Unbeweglichem, richtete
sich wieder aus und schlich weiter.

Einige Schritte vor ihm in dem Hohlwege , an der
Stelle , wo der Lcichcnhatüen endete, unter der Masse von
Menschen und Pferden , ragte im Mondenscheine eine
offene Hand hervor.

An einem Finger hatte die Hand etwas Glänzendes,
einen goldenen Ring.

« »»
Der Mann bückte sich und als er sicha' ifrlchiet«, datt»

jene Hand keinen Ring mehr
Eigentlich richtete er sich iticht ganz ans , * dlie» ta

einer scheuen Haltung , den Rücken dem LeichenhamM* »»
gewendet , und betrachtete den Horizont.

Endlich hatte er einen Entschluß gefaßt und richtet«
sich auf.

In diesem Augenblick aber zuckte er zusammen : «r
fühlte , daß er von hinten gehalten wurde.

Er drehte sich um. Die offene Hand hatte sich ge¬
schlossen und den Schoß seines Rockes gefaßt.

Ein ehrlicher Mann hätte sich gefürchtet. Dieser lachte.
.Ah !" dachte er. . Nur der Tote ist es ? Immer besser

ein Toter als ein Gendarm ."
Die Hand wurde schwach und ließ loS.
.Hin, " dachte der Mann , . lebt der Toie ? Wir wollen

doch sehen."
Er bückte sich noch einmal , durchsuchte den Haufen,

schob beiseite, was hinderlich war , ergriff die Hand , faßte
den Arm , machte den Kopf frei , zog den Körper hervor
»nd schleppte einige Augenblicke später im Schatten des
Hohlweges einen leblosen, wenigstens bewußtlosen Mann
dahin . Es war ein Kürassier , ein Offizier , ein höherer
Offizier . Unter dem Küraß sah eine dicke goldene Epau-
leite hervor . Einen H«lm hatte der Offizier nicht mehr.
Ein ungeheurer Säbelhieb hatte ihm das Gesicht zer¬
schnitten, in oem man nur Blut sah. Übrigens schien er
kein Glied gebrochen zu haben. Nach einem glücklichen Zu¬
fälle, wenn man hier so sagen darf , hatten sich die Leichen
so um ihn her geschichtet, daß sie ihn vor der Zerquetschung
schützten. Seine Augen waren geschlossen.

Auf dem Küraß hatte er das silberne Kreuz der Ehren¬
legion.

Der Mann riß dies Kreuz ab, das in einer der um-
sangreichen Taschen unter seinem Rocke verschwand.

Damt befühlte er die Taschen deS Offiziers und zog
eine Uhr heraus . In der Weste fand er eine Börse , die er
ktnstcckte. Als er dem Sierbettden in solcher Weise Hilfe
leistete, schlug der Offizier die Augen auf.

.Ich danke," sagte er schwach.
Die rücksichtslosenBewegungen deS Mannes , der sich

an ihm zu schaffeti machte, die Kühle der Nacht, die freie
Ltift, die er nun atnlen konnte, hatten ihn erweckt.

Der Herumschleichende antwortete nicht. Er richtete,
den Kopf eutpor und hörte Tritte in der Ebene » wahr¬
scheinlich eine herankommende Patrouille . ,

(Fortsetzung folgt.) 1
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trat», regelmäßig avyolen. Die E"'pl>inger müssen eti'u tTl>
polunflCctflönuifl uiebcrlrflcii. Auch die (iiivni|)iiliil)cn J'ncf*
(cubtinom unb sZeitungen der etilen Bnc'sz»slrll»»g könne»
abgehvlt tvevben. Ohne Niederlegung einer (srfläruttfl
können Sendungen auünnhinoweiie>,l>get,olt werden« inen»
es der Geschäftsverkehr des Postamtes erlaubt. Ter Emp¬
fänger muß sich aber mich bei gewöhnlichen Vriefsendnngen
answeisc». Für Pakete kann eine Sondergebühr erhoben
werden, wenn das .Heraussiichen durch b-l»»derê Pe, onal
nachweisbar Mehrkosten verursach!.

Deutsche Bau » und Siedluugsgemeinschasl
Darmsladl. Im Darmslädier Hof sindcl»wrqen abend
8.3r) Ilhr eine außerordentliche Generalversammlung
{lat!, deren Tagesordnung wir bereus int gestrige» In-
jeraienietl bekannt gaben.

Goldene Kochzeit. Keule feiern die Eheleule
Zimmermann Sünlher Koch und Frau Luise geb. Mols,
Älrdorterslraße das schöne Fest der goldenen Hochzeit.
Di : kirchliche Trauung findet gegen 3 Uhr {lall. Wir
gratulieren.

Schwimmen und Laden der Aoiksschiiler im
Seedammdad. Die Vvlksschüler der hiesigen4 Volks¬
schulen erhallen auch in den Ferien Gelegenheit, das
Schwimmen zu erlernen. Eifrig sind die Herrn Lehrer
mit dem Schwiminmetsler an der Arbeit, damit alle
schwimmen lernen. Das 7. und 8. Schuljahr kommt in
diesem Jahr zuerst zum Unlerrtchl. Die Schwimm- und
Badezeilen sind jehl wie folgt, seslgesehl:

Montags und Donnerstags von 9—12 Uhr
Knaben (Schwimmer) Schulen 1—4.

Dienstags und Freitags von 9—12 Uhr
Mädchen(Schwimmer) Schulen l—4

Millwochs und Samstags von 9—12 Uhr
Knaben (Baden) Schule I.

Motorrad -Unfall . Gestern Abend5.30 Uhr er-
eignete sich infolge der überaus schlechten Straße zwischen
dem Oberurseler Eisenbahnviadukl und Bommersheim
ein sehr bedauerlicher Motorrad-Unfall. Der Besitzer des
Bades mit der ÄonlrollnummerI. T. 14554 erlitt einen
Aahmenbruch und wurde am Kopse ganz erheblich ver¬
lebt. Herr Dr. Heinrich leistete dem Schweroerlesztcn
die erste Hilfe nnd wurde Letzterer durch das Oberurseler
Sanlliits-Aulo nach seiner Wohnung in Franksuri a.M.,
Liunsslraße 10 verbracht. Kaum beschrelblich befindet
sich aber auch gerade dieses kurze Stück Lhaussee,
ebenso das Stück, das vor dem Viadukt nach der Sla-
tlon Obernrlel führt, in einem Zustand, der jeder Be¬
schreibung spottet. Die Straße geht den Eisenbahn-Fis¬
kus an und wäre es endlich an der Zeit, daß diese so
Überaus reichlich befahrene Straße gemacht würde. Bei
dieser Gelegenheit ist auch zu erwähnen, daß die Lhaussee
zwischen Niederursel und Praunheim gemacht werden
muß. Es sind doch zahlreiche Arbeitslose da, warum
gibt man denselben nicht Arbeit und läßt die Straßen
Herrichten? Um Antwort wird gebeten. Dd,

Köppern . Das seltene Fest der goldenen Hochzeit»en am Freitag den8.Juli die Eheleute Wilhelm»an Weidinger und Frau Elisabeth ged. Füller
Dem Jubelpaare unsere herzl. Segenswünsche.

Wahlen zur Zahnärzlekammer sitrPreuhen.
In der Zeit vom 14.—21. November ds. Zs. finden
die Neuwahlen stall. Vom 4.—17. Juli wird die Wäh¬
lerliste im Kreishause. Zimmer4. zur Einsicht der Be¬
teiligten ausgelegt. Einsprüche gegen die Wählerliste
sind unter Beifügung der erforderlichen Unterlagen spä¬
testens innerhalb einer Woche nach Ablauf der Aus-
k'gungssrisl an den Vorsitzenden der Zahnärzlekammer
für Preußen, Dr. Paul Preuenfels in Breslau, Tauen!«
zienplatz7. einzufenddn.

Wlllelslandspartel . Auf die heute abend8.30
Uhr im Eisenbahnhotel slallsindende Milgliederversamm-
lung sei hiermit hingewiesen. Mitglieder und Freunde
der Partei sind herzlich eingeladen.

Avanciert . Herr Dr. Dich von Bancr, Vorsitzen,
des hiesigen Finanzamtes, wurde zum Oberregierungs,
rat befördert.

Oberstedten. Wir wollen nicht versäumen, aus
die morgen abend 9 Uhr im Vestanrant „Zum Kerzberg''
(Inh . Wilh. Kemps) statlfindende ösfentlichle Versamm¬
lung betr. Verlegung der Kirchwethe ganz besonders
hlnzuwetsen. Es ist Pflicht eines jeden Einwohners, an
her Versammlung leilzunehmen.

Ä Erbachi. O. (Eine Mühle durch Feuer ein-
geäschert .) Die in der Nähe von Bielbrunn im Talkessel
g.legen« Geycrsmühle brannte mit dem anschließenden Wohn¬
haus vollkommen nieder. Die Scheune konnte vor dem Feuer
bewahrt werden. Der Sachschaden ist sehr bedeutend, wenn
auch teilweise durch Versicherung gedeckt. Die Ursache des
Brandes ist vermutlich in dem Heißlaufen von Lagern zu
suchen. Der angestrencNen Tätigkeit der Feuerwehr von Biel,
tnmn gelang es, das Feuer zu loschen.

A Darmstadt. (Sont Bierfuhrwerk über-
fahren .) Hier wurde in der Langestraße ein 1)4jähriges
Mädchen durch ein Bierfuhrwerk schwer verletzt. Das Kind
fuß mit dem Rücken an ein Hatis gelehnt ans dem Fußsteig.
Als der Bierwagen umwenden wollte, ist er wahrMinlich
mit dem Hinterteil der Haustvand ziemlich itahe gekommen
u>id hat dabei das Kind erfaßt oder an die Wand gedruckt. Das
bedauernswerte Kind wurde mit einent Schädelbruch und
iuneren Verletzungen ins Krankenhaus gebracht.

A Darmstadt. (Erhängt aufgefunden .) An dem
Gerüst eines Neubaues tvurdc ein Mann erhängt ausgefunden,
dessen Name noch nicht sestgestellt werden konnte, da sämtliche
Austveise fehlten.

A Frankfurt a. M. (Nach Berlin berufen .) Der
rdinarius für PluirinazeutischeChemie, Professor Dr. Kar»

Mann  ich , erhielt einen Ruf an die Universität Berlin alc.
Aachfolger von Gcheimrat Prof. Dr. Thoms.

A Marburg. (2 turz vom Motorrad .) Im be¬
nachbarten Dorfe Moischt überschlug sich ein Motorradfahrer
infolge Reifenbruchs mit seinem Rad. Er blieb mit einer
schweren Gehirnerschütterung und Schädelvcrletzuugen be-
üaißtlos liegen. Später wurde er in eine hiesige Klinik über¬führt. Bisher hat er das Bewußtsein nicht wieder erlanat.

°A' Dlllettburg. (I >lbiläu  in des  D i l l kr e i se§.)
Der Dillkreis kan» in diesem Jahre ans ein 6<>jähriges 'Be¬
stehen zuriickblicken. Die 'Bildung des Kreises erfolgte im:
Jahre IWI17, gemeinsam mit einer Reihe anderer Kreise des
Regie»>»gobezirles W>e§ixide».

A Bissenberg. <P I : h srhl a g in eine  S che n n e.)
NachtS schlng bei I.esligem tN'iviller der Blitz in die Schen.,«
des Landwirts .Heinrich Keller, zündete und äscherte in kurzer
Zeit das Gebäude mit dein anschließenden Wohnhaus voll-
koniinen ein. Tie tziachbarfenerwehren von Allendors und
Biskirchen tvaren rasch zur Stelle, konnten jedoch nur noch
die Beschränkung des Brandes auf seinen Herd vornehme».
Das Bich und einige Möbel konnten gerettet werden. Der
Belröffcne ist nur teillveisc versichert.

A Mainz. (T agnng der ö r r c s - Klc sc l l -
schaft .) Zu der für  Mille Juli i» Mainz geplante» dies¬
jährigen Tagung der Görrcs Gesellschaft ist rin nnifang-
reiches Programm ausgestellt. Der erste Tag soll dc» Auf¬
takt bilde'», dc'r vierte Tag d»'r Erholung gewidmet sein, wäh¬
rend die beiden Milleltagc für die .Hauptversammlungen und
SrktionSsitzungcn vorgesel-en sind.

A Worms. (Un gl ü cks fa l l in i l tödlichem Ende .)
Tic 60jährige alte Ehefrau Phil. Pfauncbecker, Worms-
Psisflighcim, wollte sich auf einem Spirituskocher ei» t^ -tränk
lvärmen. Deibei explodierte de'r Kocher und die Kleider der
Frait fingen Feuer. Die Greisin erlitt dabei so schwere Brand¬
wunde», dciß sic inS Krankenhaus gebracht werden mußte, lvo
sie alsbald nach ihrer Einlicscrung den schtvcre» Bcrletznngen
«rlag.

A Worms. (Ein Wormser zum Baurat von
Goslar berufe  n.) Rkgierungsbanrat Schneider von hier,
der sich fei»,er im hessischen Slaalsdienst um die Denkmals¬
pflege und das Genieiiidcvautvcsen verdient gemachtl̂ it, wurde
»Mer 1-10 Bewerbern mit der Stelle des Sladtliaiirates von
Goslar betraut.

A Worms. (25. Hessischer LaiidcSseuerwehr-
i a g.) Zu dem hier abgel)älte»cn 25. Hessischen Landesfeuer,
wehrtag waren etioa 5000 Fencrtvehrlcute nnd 0000 Zivilisten
i» Worms vlsannnengekomnieil. Um li12 Uhr vormittags fand
eine AngriffSübuiig statt. Großes Interesse fand am Nach,
mittag de'r Feslzug, an dem 110 Wehren mit über 60 Fahnen
und 20 Musitkorps beteiligt waren. Der Festzugl>ilte eine
Länge von iveit über ztuei Kilometern.

** Büchenbeuren. (Die  L a n d w i r t scha f t auf
d eni H u » s r ü ck.> .Die Bauernschaft des Hunsrücks hielt
hier eine große Tagung ab. Es sprachenu. a. Direktor
Bonhansen-Koln, Tr . Schüler Ravensbeure», Geschäftsführer
Bitzc'r-Kreuznach und Pfarrer Kossnth-Ellern. Letzterer hieit
das Hauptreferat. Er lvies darauf hi», dciß die Landwirtschaft
auf dem Hunsrück heute noch iveit unrentabler geworden fei
als vor dem Kriege. Ter Boden sei wenig erträglich, dc'r Erlös!ür die Produkte sehr gering.Wenn die Entwicklung so weitertandhalte, sei dc'r größte Teil der Hunsrücker Baueruschast mit
4 bis 6 Hektar Land dem Untergang vcrsallcii. Ter Siedlungs-
gcdanke fei heule mehr denn jemals zu überlegen, zumal Kreis
und Staat Mittel zur Berfüguug stellen würden. Siedlungen
feie» geplant in Pommern, Mecklenburg, Niederschlesien ustv.
Eine vom Hunsrücker Bauernverein gewählte Kommission
werde demnächst die für die Siedlung in Aussicht gcnonimcne»
Olebietc bereisen, um sich eingehend zu informieren und daranf-
hin in einer eiiiznbernsendeitBerfammlung zu berichten.

Aus aller Deik.
lH Eine Toppcltrauung in den Lüsten. I » Berlin

ließe» sich ztoei Paare gleichzeitig bei einem Fluge trauen. Tie
Maschine der Dentscheil Lufthailsa, in der ein mit Rosen¬
airlanden und tveißc» Lilien gefchmückter Altar anfgcbaiit war,
startete mit den beide'» Paare», dem Pfarrer und zwei Trau¬
zeugen um 10.30 Uhr nnd flog zwischen Kaiser-Wilheim-
Gedächtniskirche und der Osterkirck-c hm und her, bis die beiden
Trauungen vollzogen waren. Orgclmnsik von einem Ssi-all-
platten-Apparat rahmte die Feier ein. Nach e»va lmlbstündi-
gem Fluge landeten die Neuvermählten im Zcntralslughasen
auf dem Tempelhoser Feld.

CI Familier.drama. I » Mülheim (Ruhr ) erschoß eine
mit einem Arbeiter zusanimeiiwohnende El-efran ihre sieben
Jahre alte Tochter, crivürgte ihr neugeborenes Kind und erschoß
sich daun selbst mit einer Armeepistvle, nxil sic sich von ihrem
Geliebten verlassen fühlte. Borhcr hatte sie die Kinder mit
Blumen geschmückt.

CI Schwere Autounsälle. Ein Kaufmann aus Stutt¬
gart,  der sich als Motvrsahrcr zusammen mit seiner Braut
auf der Fahrt nach Franksiirt befand, ist ztvischen.Heidelberg
und Rohrdach bei einem Zusammenstoß mit einem Auto schwer
gestürzt. Er erlitt einen Schädelbruch und ist gestorben. Seine
Braut ist nur leicht verletzt tvordcn. — Eine in rasendem
Temp» fahrende Autodroschke überfuhr in Mörs  zwei Per¬
sonen, die in sterbendem Zustand dem Krankenhaus zugesührt
werden mußten. Der ansck)eine»rd betrunkene Droschkenführer
wurhe sofort in Haft genommen.,

CI Die Skrkettfunde in Berlin. An die Skelettfunde, die
an der Bausteüe Utap am Lehrter Bahnhof in Berlin gemacht
worden sind, knüpfte die „Rote Fahne" die Bel>a»Ptll»g, daß
es sich um die Leicl-cn von Arbeitern nnd Matrosen handele,
die in der S Pa r ta ku s ze i 1 getütet worden seien. I«
einer Erklärung des Polizeipräsidiunis werden diese Be«
hauptitiigen jetzt als unzutreffend bezeichnet. Nach den be-
stiinmten Giilachteu der medizinischen und chemischen Sach-
oerständigen staminen die vorgefundeneitKnochen von Leichen,
die vor mindestens 50 Jahre », wenn nicht vor 100 und mehr
Jahre» in die Erde oerscnkt ioorden seien. Die Knochen hälteil
»virr durcheinander gelegen, dcr sie offenbar bei beit Erdarbeiten
zur Errichtung der Pfeiler für die Stadtbahn in den Jahreic
1879—1881 schon einmal auSgcgraben worden feien. Alle
Umstände sprächen dafür, daß es sich um eine alte Begräbnis¬
stätte handelte.

C> Studententumult in der Lyoner Universität. Wie
Havas aus Lyon  nieldet, ist es in den Räumen der dortigen
Universität wegen einer Verzögerung in der Bekanntgabe der
Prüsungsergcbivisse zu schiueren Zivischenfällen gekommen.
Polizei mußte eingreisen und die Studenten mit Äetvali ans
der Universität entfernen.

~ Letzte Nachrichten.
Das Programm des neuen bayerischen Finanzministers.

München, 5. Juli . In dc'r heutigen Plenarsitzung dc's
Bayerischen Landtags hielt der neue bayerische Finanzuiinisler
Dr. Schnielzle seine erste Rede als Miuister, wobei er auf die
außerordentliäieil Schwierigkeiten des lausendeu EtalSjahres
hiilwies. Weiter« Ausgaben seien nur bei gleichzeitigc'r Be-
schasfuna der Deckuna müolicki. D»>r U-tit- vorläuliae Finanz-

ausglcick) fei unbefriedigend nnd ungerecht; vem ptgenannten
Cntt'c'Iirnngosaklor von 20 Prozent fehle jedc' Berechtigung.
Ter Minister erkannte die Nolivendigkeit einer ErhShnng dc-r
Beannendrsoldung an, lxionie aber, d>,ß sie an der Leistungs«
kähigkeit dc'v Staate., ans Widc'riland stoße. Taä Reich müsse
für genügende Teckung sorgen. Dann loandlc sich der Minister
gegen die Bestrebungend>r Unitaristc» und führte aus, daß
mir ein einiges Reich, aber kein Einl>cilSreich vranchtcu. Der
Unitarisnms inüßic dem Reichz»>» Unsegen iverden. An der
Spitze aller Fi»a>ieci»sgleichsverl̂i»dlungen müßte die Er¬
wägung siel»'», d»,ß dcw agrarische'Bai-ern eine Kraftquelle für
dcis industrialisierte!l!eich tiedc'»««. Die Last des Datves-Plaues
üürfe de» innere» Ausl>ru dcS Reiches nicht gc'sährden uud
seine Ersülltiiigl»»»c' »»»icßzlich aus den« Rückcit der Länder
erfolge».

Tie Frage der rKamtenbesoldung in Bade«.
Karlsruhe, 5. Juli . Die Regierung Hai zu dem OEsetz-

kntwurs über die Regelnna der Bc'amtcnl'ezügc eine Eraän«
zuug vorgelcgt, derz» olge bis Finanzininisternim ermächtigt
weroc'n soll, dc'n t>,idi>chcn rlieainten mit Einschluß der in de»
Rul̂ ftand versetztenn»d dc'r irtc'ainicnhinicrblikbenen vom
1. Cltobc'r l'.>27 an ans die kommende allgemeine Erböhung
der Beamlenbc'züge Abschlagszahlungen aus das Grundgelmlt
in dc'rst Ilen Hole »nd »ach dc'nselben Grundsätzen zu leisten,
wie cs für die Reichsbeamten geschele» wird. In der Be-
gründuiig der Vorlage leißi es, daß mit Sick-erheit daraus zu
rechnen sei, dciß die geplante syfte»iatisck)e Äendcrung dc'r
Mainlendesvldu»ac.gc'sc'tze wohl erst i»l Dezember allgemein
erivartet werde» kan», dciß aber schon vom 1. Oktober ab ?lb-
schlagszahlungen auf die kommende Besoldungserhähung ge¬
geben iverdcu soll. Tie Länder tvürde» dem Beispiel des
Reiches folgen müssen. ES sei von einer zchnprozentigenEr¬
höhung dc's >yru»dgel,alteS auszugehen. Das bedeutet in Boden
für die Beamten der Gruppe» A I bis >>4 einen tÄesamtaus-
tvcind von rund 7,5 Millionen Rm. und siir das Halbjahr des
gc'gc'nivärligen Staatsvvranschlages einen Aufwand von 3,75
Millionen Reichsmark.

Freispruch im Saarbrückener Landsriedensbruchprozeß.
Saarbrücken, 5. Juli . Wie wir sc'inerzeit berichteten, hat

?l»sa»g Juni vor dcr Straskamineri» Saarbrücken ein großer
Prozeß statlgc'fundc'», in dc'in 35 Personen wegen Land-
kricde»sbruck-es, vorsätzlicker Körperverletzung und einer Reih«
kleinerer Delikte angeklagt worden tvaren. Es handelte sich
um einen Zusainmenstoß>» Neunkirchen zwischen einem Anti-
kriegsdeinonftrationSziigdc'r freien Getverkschaften und einem
Festzng eines KriegervereinS, wobei eine Reihe Isrieger-
vc'rc'insmitglic'dc'r mit Stöcken, Schirmen und Fäusten be¬
arbeitet, Ordc'n und Ehrenzeichen abgerissen und niedrer«
Fahnen zerrissen worden ivaren. Dcimals ivaren, abgesehen
von einer Reihe von Freisprechungen, sieben der Angeklagten
wegen kinsachen LandsricdensbrucheSverurteilt worden, wäh¬
rend bei elf der Angeklagten schwerer Landfriedensbruch an-
geiiomincn und die Sache dem Schwurgericht überwiesen
wurde. Nunniehr Iwt dcis Schwurgericht nach fünftägiger
Verhandlung die Angeklagten freigesprochen.

Konstantinopek wird umgetaust.
Paris , 5. Juli . Rach eineni Telegrannn de» „Matin" aus

Ko»sta»ti»opel soll die »irkische Regierung beschlossen haben,
dcr Stadt Koiistantiiiopel von nun ab zu Ehre» Mustapha
Kemal Paschas de» Namen Kemali zu geben. -

Das Seelenleben der Lokomotive.
Ist es zii verwundern, dciß man iin technischem Zeitalter

auch aus dem mechanischen Lärm der Maschinen, m.» weil er
den Urgrund aller Musik, den Nhythinus, in sich trägt. Musik
heraushörcn will? Als »encstc musikalische Errungenschaft
künden Pciriser Zeitungen ei» Orchcstcriverk an, das das
»Seclenlebeii" einer— Lokoniotivc ausdrück«. Der Komponist
hat sämtlilhe, allerdings etwas gerällschvollen, Gemüts-
außcrungcn einer schöneit Lokoinotivscclc vertont, Zischen und
Brausen, Anfahren mit dem schivcrcn Schnellzug, die nächt-
lick)« Jagd mit 90 Kilometer Stundentempo usw., worin die-
^r Franzose übrigcils nichts Neues brachte, denn Arthur
tzoncggcr hat sich schon früher durch ein ähnliches Opus den
originellen Namen „Lokomotivkomponist" erobert. England
hingegen besitzt einen eigenen„Dampfcrkoinponisten", Eugen
Goosenö, dcr drei Orchcstcrpräludien„Schiffe" geschrieben hat,
in denen er einen „Schlepper", ein „Pakctbool" und noch ein
anderes Schiss" musikalisch vor die Ohren führt.

Der Wunderdoktor, der mit Siaub heilt.
Jil dem bei Neapel gelegenen Dörscheii Quarto Disoccavo

ft ein neuer Wunderdoktor in der Person des Don Luigi
marofalo aufgetreten. Diesc'r verwendet grundsätzlich nur ein«
Medizin, und diese bc'steht, so seltsam es klingen mag, aus —
Staub, dc'r von der Küste dc's Meeres geuvmmcii und entweder
»ns dem bctreffeiidcu kranken Körsx'rteil aufgclrage» vder in
Fori» von Pillen genofseii ivird. Der Ruf des Wunderdoktors
-at sich mit rasender Geschwindigkeit über die ganze Provinz
»erbreitet, und sein-Haus wird täglich von zahlreichen Kran-
>en umlagert, die der Heilung bedürfen. Das medizinische
fKxinvmen, das sich übrigens seine Bemühungen nicht bezahlen
aßt, erklärt seiil« .Heilmethode auf eine verblüffende einfach«
ükijc: „Der Mensch besteht ja nur aus Staub, und meistens
lenügt eine winzige Menge davoil, um ihn von allen seinen
Gebrechen zu heilen".

BaldwinS 12 00« Pfeifen.
Die Pfeife erfreut sich neuerdings unter den Staats-

näiiiiern wieder großer Beliebtheit. Aus verschiedenen Kon-
«renzen dc>r jüngsten Berganaeichcit hat sie eine große Roll«
zespielt. Die Zusaminenkunft der führenden europäischen
Minister und Daiocs-Experten im Sommer 1924 in London
ebt geiadc-zu als „Koiiserenz der Pfeifen" in der Geschichte
vrt . Ein besonderer Pfeifenliebhaber ist Stanley Baldwin,
x>r derzeitige englisck-e Premier, der in den illustrierten Blät-
ern feiten ohne die kurze Shagpfeife erscheint. Die indiskrele
Preisgabe seiner Leidc'ilschafl durch die Journalisten hat ihm
'inen wahren Pfeifensegcn ins Haus gebracht. Zahllose Be»
vliiiderer Baldivins kamen auf die Idee, dem Premier durch
:i»e sinnige Ailfiiic'rksamkc'it ihre besondc're Sympathie zu
wiveiie». Jeder hatte denselben Einfall, und so empfing
Mr. Bcildivin insgesamt 12 OW Tabakpfeifen, eine einzig da-
kehcndc Kollektion von geraden und gebogenen, kleinen und
größeren, gewöhnlichen und kostbaren Pfeifen, deren Unter-
»riiiguiig ihi» schwere Sorge macht.

Sterbe -j- Tafel.
Vikloriu Maria von der Lehr ged. Kräh, 68 Jahre,
all, Hirdors Tialhgasse 8.
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u nb Sachsen.
bayerischen und sächsiscl-e» Knr-
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freit tm

An Berchtesgaden wurde die Hauptverkehrsstraße
tm Orte mit einer staubfreien Asphaltdecke und die Straße»
euch dem König», und dem Hintersee mit Oberflächenteernng
»ersehen. Die Königliche Billa", der ehencalige Sommersitz
»er bayerischen Könige, wurde zu einer modernen Gaststätte
»mgestoltet. Garmisch - Partenkirchen  hat am Ost«
nser de« Risserseeö ein neue» Strandbad gesci)asse». Die
kennisdläde am Gudiberg sind neu l̂ rgerichtet. P a ssa u,
die malerische Grenzstadt an der Donau, deren Do», die größte
Orgel der Welt mit 200 Registern und IC 000 Pfeifen birgt,
wird zur Unterhaltung der Besucher am 14. ?lngust ei» große«
Fest mit Beleuchtung und Beschießung der Liest« Oberhaus
»eranpolten. In Traunstein ist in diesem Jahr wieder
zum erstenmal»ach dem Kriege die Kneippsche Wasserkur ein-
zefüdrt woede»

Lin weiß emaillierter
Küchenherd
5053)
sehr gut erhalten, sowie 2
eifern» flüNdfen zu»er¬
kaufen. Anzusehen von

Abend» 8 Uhr ad
Gymuaftumflr . 1» pari.

Ein Damen-
und Knabenfahrrad

billig abzugeben.
Anzusehen abends nach7

Uhr. Louisenslrahe 26
Kinierhaus rechts(5054

Vergebung
der Berpntzarbeiten:

1. an dem wesil. Fitigeibau der Bürgerschule 111,1V
2. an der gewerdl. Berufsschule

ferner der Verlegung zweier Riemensußboden im
Gymnasium . _ .

die Anbringung der Kängekandei und Abfall,
rohre daselbst und die DachurndeckungSarbeilen an der
Bürgerschulel und am Gymnasiumi

Unterlagen tm Slablbauaml erhüliich.
Angebote bis Montag, den 11. Juli 1927, vorm.

10 Uhr.
Slildl . DanverwaUung.

.AAAAAAAAAAAAAAAi
Visitenkarten

Derlobungskarlen
Trauungskarlen. -Briefe

Adrehkarlen. Briefbogen. Brieshllllen
Rechnungen, Quittungen, Aufklebeadressen
Prospekte, Zirkulare. Speise- u. Weinkarlen

Plakate usw.
werden sauber bei billigster Berechnung

angeseriigi in
der Druckerei der

Neuesten Nachrichten
Bad Komburg v. d. SS.

ßui(en|trafee 26 Telefon 707

An» Sa chs« n wird milgeteilt: BadBramba  ch,
Kt» bekannten RadiuM'Mincratl'ad, sind die Kuranlage» mit
zroßen Mittelnn»igcb,i»t worden. Der Kurpark ist vergrößert
»nd Tennisplätze sind angelegt worden. Ein neues .Nnrholel
nit Mandc'llxillen, Terrassen und Eas« ivnrdc' erixrnt. Auch
»S neue.Nnrlxin« l-at, elKiiso wie die alle» vier, Radium
badeinrichlnngen mit direkten Qnelle»z»lcit»»ge», sowie ei»
stadium-Einanalorinin. In I oha n n ge org e nsta dl
verden seht zur Unterhaltung der Sommergäste am Woche»
aide aus Straßen und Plätzen der Stadl musikalische, auch
Vesangevorführungen cingericiilet. Ober >v i e sc» 11>a l,
cbcnso beliebt al« Svmmersrifchc wie al« Wintersport, hat
rinen neuen vorschriftsmäßigen Sportplatz geschaffen und ver

" ftchiedene Prome»adel»vege neu l-ergerichtet/Im Radium
lNvärtig

cuugtzbauteil im Gange, die zum Herbst fertig sein werdc-n.
»ad Oder sch lema  lind gegenwärtig größere Ertveite

nasbauten im Gange, die \\ ' * '
-lach Rathen,  dem beliebtesten Ausgangspunkt zu Äiande
ningen nach der Bastei, werden jetzt von Dresden aus täglich
Dampserfabrteu mit Konzert veranstaltet.

Bekanntmachung.
Kraftfahrzeugvcrkehr.

Aus» rund des 8 32 der Slrabenverkehrsordnung
wird mit Wirkung vom 10. Juli 1927 ab

die Kaiser Friedrich- Promenade in ihrer ganzen
Länge(Kaingasse bis Friesensirahe) für den Auto-
mobil- und Krasiradverkehr gesperrt. Kraslsahr-

8 zeuge, die die Kaiser Friedrich- Promenade zum
8 Verbringen von Personen oder Waren nach den in

ihr gelegenen Grundstücken befahren müssen, haben
zur Einfahrt in die Kaiser Friedrich-Promenade die
dem Fahriziel zunächst gelegene Querslrabe zu be¬
mühen unb müssen die Kaiser Friedrich- Promenade
durch die nächste Querstraße wieder verlassen.
Bab Komburg v. d. SS., den 28. Juni 1927.

Poitzei -Derwatlung.

Garten«und Wasser schlauche
yfofüllfchläuche ,ör  r 'pinHweu.ü"d
Sonstige Schlauche und techn. Gummiwaren aller Art.

Carl Ott, G . m . b. H.,
Telefon 4 (3080

Moderne Bildnis Photogiaphie

Willy Dannhof
DM - Gewaltiger Preisabbau

• Poflkarlen 5. - 12 Poflkarlen 8 — an
Am Schlob (3050) Herrengasse5

Berlin, 5. Juki.
— Devisenmarkt Bei etwas zuversichtlicherer Grillidstim-

Nlmig blieben die Ku »-se meistens »nverändert.
— Essektenmarkt. Nachdem UKnIge Spezialwerte sich ektva»

rrtx'lt Bückelte da« Geschäft wieder ab, ohne daß di« Rück»
ßänge lvesentUch zu nennen tvaren.

— Produktenmarkt. Es wurden gezahlt siir 166 Kg.: Weizen
liiärk. 28.6—28.75. Rozzgen mark. 26—26.2, Brangerstc märk. 21
bi« 27.8, Hafer mark. 26.2- 25.9, Mai« 18.6- 18.7, Weizenmehl
36.6- 38.6, Roggeninchl 34.5- 36.6. Weizenkleie 13.76, Roggen^
tick 15.75.

Frankfurta. M„ 6. Juli.
— Devisenmarkt. Die Mark war geringfügig befestigt. Der

Kur« stellte sich aus 1,2198 Rin. je Dollar »nd 26,1926 Rm. je
Pfund.

— Esseklenmarlt. Im allgenieine» loaren di« Veränderungen
nach oben nur klein; danetKU gabc« auch vereinzelt kleine Berlnste.

— Produktenmarkt. Es tvurden gezahlt für 166 Kg.: Weizen
81216. Roggen 26.6- 28, Hafer inländ. 26. ausländ. 83.5—26. Mai¬
es, Weizenmehl 41—1125. Roggenmehl 38.5—38.75.

D. T.
42 . Gauiurnfesi

des

Main-Taunus - Gaues
am 9. 10. und 11. Juli 1927, in

Bad Homburg - Kirdorf
Protektor : Herr Bürgermeister Dr. EBERLEIN

Festplatz : An der Weberstrasse

FEST/ PROGRAMM: (5012

Samstag . d«n 9. Juli

3 Uhr nachm. Sitzungen des
Gauvorflandes.

5 Uhr nachm. Kampfrichter.
Sitzung.

8.30 Uhr nachm, «ufftettung
dev Facheizuges.

9 Uhr nachm. Abmarfch des
Fachetzuges durch die Slraßen
von Kirdorf: dabei an der aiien
Schule feierliche Uebergabe des
Festes an die Gaulettung.
Massenchor der vereinigten Kir-
borfer Gesangvereine.

Anschließend Sommers im
Feslzell.

In Kirdorf:

Sonnlag » den 1«. Juli
6 u . 6,30 Uhr vorm. Gottes-

dtenfl für beide Konfeffi-
onen,

7 Uhr vorin. Beginn des
Wetlturnens»

1 Uhr nachm.Aufftettung des
Feftzuges.

1.30 Uhr nachm. Abmarsch des
Feftzuges.

2.45 Uhr nachm. Allgemeine
Freiübungen.

3,15 Uhr nachm.Deretnsturnen
und Staffettüufe.

6.30  Uhr nachm Stegeroerkün-
dtgUNg,

Ab 3.30 Uhr nachm. Volksfest.
Tanz in 2 Zette».

Monlag . den 11. Juli

10—t21lhrvorm.Frühschoppen-
Konzert aus dem Festplah.

2 Uhr nachm. WeMurnen der
Schüler der Bürger-
fchutrn UI und IV.

4 Uhr nachm. Schauturnen des
Turnvereins Kirdorf.

Ab 3.30 Uhr nachm. Boiksfefl.

Karlen -Vorverkauf r
znm Vorzugspreis von 80 Pfg.

für die
Dauerkarte

an folgenden Stellen:u. a
goh. K. Birkenseid. Kirdorserslr. ; Kath. Glück. Kirdors'erttr.; Th. WächlerShüuser, Kirdorser
©Irafee; Kch. Koller, Bachslr.. Kch. Braum(Niederlage Fröhling) Bachslr. ; R. Keil. Bach-
strahe. Dina Braun. Grabengasse: Keim. Braun. Kauplsir. 17; Valentin Trott. Kirchgasse;
Joses Becker. Kauplsir.; Joses Weiser. Kaupislraße.

In Komburg : Sporihaus Buchlel, Luisensir. ; Zsgarrenhaus Seegers und Z.garrenhaus Loh. Luisenstr.

Unl

lebetten

■a

[Sltzmt
F r1edenee

D. R. U.M.
«•rjnttgliclii

eise weicheMMa- hmv
Bihclitr

» 28 .-
Aut Wun-di ZaMunnefl-IcltUrungT'̂ ^ ^ ^ J^ ^ Vj

lindustrie Dagobert David &j
tr.  r . I. Stock (am Sehaugpiollmu ,,'.'2

Frankfurt a. W.

Fahrradhaus Röder
Inh . : H. D 1 E H L

Haingasse 13 Telefon 464

Speise- und Kaiserhaus
Promenade 15. Singang Kafernenflr.

empsiehll seinen vorzüglichen
MiNags- und Abendlisch

Besitzerin ist langiührige Kolel- und
Sanaloriuin-Köchin. Aus Wunsch

dttilelische Küd)e. Daselbst werben
Kochsrüule>ns angenoinmen.

Uran Elisabeth Berkholz
4019 WW.

4043) Fahrräder
Diamant
Trtumpf
ANrighl

_Pfeil
liefert gegen bequeme Teilzahlung
Großes Lager in Jubehörietten
Eigene Akparalur -Werkstüllc

12R « v i 5 a S
K der beliebte, dauerhasle Sfl

I
Deraniworilicher Nedaklem: Kml Lbbcke, Bad Komburg

Seidenflor -Slrumpf
(3060 in den modernen Farben.
Fr » Ad. Jeuner » Dad Komburg. I
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Mittwoch, 6. Juli 1927

i- Das merkwürdige Testament - ,
I Von Ulrtk Uhland . I
! Berechtigte Nbrrschung aus dem Schwedische» von Rhea  Sternberg.

(10. Fortsetzung.)
Während sie überlegte, was sic anzichcn sollte, trat

Rosa ein. Ruth betrachtete sie erstaunt.
„Wo warst du denn?" fragte sie. „Deine Stimmung

ist ivohl plötzlich»»»geschlagen und vergnügt geworden?"
„Ja . Ich komme nämlich von einem Spaziergang,"

antwortete sie, „und rate mal, mit wem."
„Das kann ich beim besten Willen nicht. Du kennst

ja hier keinen Menschen. Ja , doch, Seeman. Gingst du
mit ihn»?" Interessiert und fragend sah sie Rosa an.
Diese blickte einen Moment vor sich hin und antwortete
dann: „Rein, mit Herrn Gustaf Carsten."

„So, so," rief Ruth aus . „Und das sagst du so
feierlich? Wie »vurdet ihr denn miteinander bekannt?"

„Ich begegnete ihm auf dem Wege hinter dem
Kiefernwalde, und da sprach er »»ich an und fragte, ob
ich nicht die Dame sei, die mit Fräulein Roos zusammen
wohnt." ,

„Das sieht ihm ähnlich," lachte Ruth. „Run, und
was sagtest du ?"

„Ich bejahte cs uatiirlich und erzählte ihm, daß ich
deine beste Freundin sei."

„Und was antwortete er darauf ?"
„Rein, ihr bester Freund bin ich!"
Frau Rosa lachte so, daß man ihre großen, ein wenig

hervorstchcnden weißen Zähne sah. Und das Lächeln
verschönte ihr Gesicht in merkwürdiger Art.

„So werde ich mir ihm zu Ehren heute dieses Kleid
anzichen," sagte Ruth und entnahm dem Schrank eii»
großkariertcs Kleid. „Das paßt vorzüglich zu seinen
Strümpfen, falls wir uns treffen sollten." Es war ein
graues Kleid mit »nattgrünem Karo, weich fiel der Stoff
uin ihre schlanke Gestalt. „Wie findest du Gustaf Carsten?"
fragte sie.

„Ich begreife nicht, wie ein solcher Vater einen sol-
chen Sohn haben kann,"^antwortete Rosa, als spreche
sie zu sich selbst. Erstaunt sah Ruth sie än.

„Ein solcher Vater ? Was weißt du von ihm?"
Frau Rosa errötete, antwortete aber gleichgültig:

„Nichts. Doch ich sah ihn hier und fand ihn recht un-
sympathisch. Er hat absolut keine Ähnlichkeit mit seinem
Sohn." Sie stand auf und ging an das Fenster und
»vandte Ruth so den Rücken.

„Run wollen wir baden gehen," sagte diese, „unter-
Wegs werde ich dir erzählen, was ich erlebt habe."

Langsam gingen sie hinunter und Ruth erzählte.
Offen und ohne Vorbehalt berichtete sie alles, was sich
auf de,n Schiff zugetragen hatte, und sah ab und zu der
Freundin in das kluge, ruhige Gesicht.

„Run ?" war alles, was sie sagte, als Ruth geendet
hatte.

„Ich weiß nicht, ich verstehe mich nicht aus mich
selbst," antwortete diese. „Du magst ihn nicht und auch
mix mißfiel er daS erstemal, als ich ihm begegnete. Aber
zuweilen fürchte ich, ihn zu lieben. Er ist allerdings nichtLzuweilen fürchte ich,ihn zu lieben.Er ist allerdings nicht aufzugeben und ihn nur klar und logisch zu beoba»» • mmmmmmmmmmmm̂mmmmmm ■• • • • • • • ••mmmmmmmm mmmmmmmmm mmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmm m

(Oiiirfibriiif verboten.)
so, Wie ich mir stets den Mann vorstcUte, den ich lieben
könnte. Und ich bin ja auch meines Gefühles nicht sicher.
Doch er interessiert »nich jedenfalls außerordentlich. Bis¬
weilen bereue ich diese Reise nach Stockbolm."

„Ja , ich kann dir keinen Rat geben," antwortete
Rosa. „Aber ich wiederhole dir, sei vorsichtig. Tu ahnst
nicht, was für eine Hölle es sein kann, mit eincin unge¬
liebten Mann verheiratet zu sein."

Ihr Gesicht hatte einen starren Ausdruck angenom-
men und ein Zug von Bitterkeit lag um ihre Lippen,
der sie alt erscheinen ließ.

„Am schlimmsten ist es, daß ich eii« gewisses Miß-
trauen gegen ihn hege," fuhr Ruth  fort . „Man iveiß nie,
was er eigentlich meint. So sagte er am Abend vor
unserer Abfahrt im Laufe der Unterhaltung zu mir, daß
er sich niemals um des Geldes ivillcn verheiraten könnte.
Doch bin ich überzeugt, daß ihn ein grenzenloses Ver¬
langen nach Reichtum beherrscht. Und der gehört ja auch
zu ihm. Nie sah ich einen Menschen, der es so versteht,
Geld auSzugebcn wie er. Cr ist unendlich genußsüchtig."
„Und unendlich rücksichtslos."

„Ja ." In Ruths Augen blitzte es auf. „Aber das
bin ich auch. Wir sind uns in manchen Dingen so ähnlich,
daß ich gerade deshalb das Experiment für sehr gewagt
halte. Es ist eine schwierige Sache, einen Menschen um
der Eigenschaften und Schwächen halber zu verurteilen,
die man selber besitzt. O Gott, hätte ich geahnt, daß es
so kommen würde! Und lver »veiß, ob ich es nicht später
bereue, wenn ich nein sage. Daran darf ich gar nicht
denken. Ich sehne »nich nach dem Abend »rnd kann die
Stunde kau»,» erwarten."

„Daß du ihn liebst, glaube ich nicht," sagte Rosa
ernst. „Er ist der erste Mann dieses Typs, der dir be¬
gegnet, das ist alles. Was, »»»einst d»», »virkt denn auf
dich? Sein Feingefühl sicher nicht, denn das ist nicht
vorhanden. Er ist von außerordentlicher Gelvandthe.t
und eine starke Natur . Aber ebenso stark ist seine Selbst¬
suchtu»»d seine Herzlosigkeit und er besitzt keinen Funken
von Ritterlichkeit. Er ist in dich verliebt, das glaube ich.
Doch waru»n? Um deiner Schönheit, deines von allen
Frauen so verschiedenen Wesens »Villen. Auch deine Ver¬
gangenheit zieht ihn an. Es ist für ihn ein Rätsel, daß
eine Fra »», der so vieles schon im Leben begegnet ist —
denn so malt er's sich natürlich aus —, so raffiniert sein
und elegant und eine so vollkommene Weltdame fein
kann. Er denkt sich eine Masse Möglichkeiten unter ver
Oberfläche >«nd das »nacht ihn toll."

„Ja , vielleicht hast du recht. Wenn ich es nur wüßte."
„Nichte es so ein, daß du es erfährst. Du »nußt auch

»»icht vergessen, in welchem romantischen Licht er vor dir
steht. Es wundert mich gar nicht, daß dich alles, was
zwischen euch ist, so aufs höchste erregt. Aber versuche
jeden Gedanken an Geld und an die Macht des Geldes
aufzugeben und ihn nur klar und logisch zu beobachte»).



Bilde dir ein, du seiest ein ganz gewöhnliches Mädchen,
ohne jedes romantische Geschick, und betrachte ihn von
diesem Standpunkt aus . Du wirst ihn dann vielleicht
verabscheuen lernen.*

»Was du verlangst, ist nicht so leicht. Doch ist es
möglich, so werde ich heute abend seine wahre Natur
hervorlocken. Wenn ich nur nicht zu fürchten brauchte,
daß er sich als gar zu gewöhnlich erweist.*

»Liebt er dich wirklich, so kann er nicht gewöhnlich
werden. Natürlich sind Umstände wie die für ihn ge-
gebenen eine Versuchung für jeden Mann. Denkt er an
Geld und an eine äußerlich glänzende Zukunft, so ist das
wohl eigentlich verzeihlich— aber dann wird er auf dich,
die Chansonette, verzichten.*

»Und im anderen Falle ?* fragte Ruth heftig.
»Mußt du die Sache eben klar beurteilen.*
»Ja, * antwortete Ruth. „Doch wie würde ich den

Moment genießen, da ich Vergeltung üben könnte. Darum
würde ich wer weiß was geben.*

»Der Preis wäre aber auch hoch genug,* meinte Rosa.
Elftes Kapitel.

Ein A u f t r i t i.
»Er ist natürlich verliebt in sic,* sagte Hildur, »sonst

hätte er sie doch nicht geküßt.*
Milda stand im Wohnzimmer am offenen Fenster und

sah hinaus . Von der Veranda, wo Karl Carsten den
Herren lustige Geschichten erzählte, vernahm man lautes
Lachen. Frau Palmberg und Frau Widdell waren in den
Garten hinuntergegangen und die beiden Schwestern be¬
fanden sich allein im Zimmer. Hildur saß in halb liegender
Haltung auf dem Sofa im Schatten einer großen Fächer»
palnie, während Milda sich den warmen Wind von
draußen in das erregte Gesicht wehen ließ.

»Wie gemein doch die Männer alle sind,* sagte sie.
»Sprich nicht so laut, man könnte dich auf der Veranda

hören."
„Das ist mir ganz gleich. Es würde gar nichts schaden,

daß er erführe, wie man denkt.*
»Ja . aber liebe Milda, es ist doch wohl seine Sache,

wenn er sie liebt. Und ich glaube gar nicht, daß er dich
je geliebt hat. Wie mit dir, so verkehrt er mit allen
Mädchen. Du kannst doch auch wirklich nicht behaupten,
daß er dir je eine Art Erklärung gemacht hätte.*

»Denke doch nur an den vorigen Sommer. Und auch
noch in diesem Jahre . Den ganzen Winter über habe er
sich nach mir gesehnt, sagte er.*

»Nein, das stimmt nicht ganz; er sagte nur, daß er
sich in Kopenhagen gelangwcilt und hierher gesehnt habe
— so erzähltest du mir's damals .*

„Du weißt aber nicht, wie er aussah, als er mir das
sagte.*

»Doch. Etwa so!* Hildur richtete sich auf und nahm
eine schmachtende Miene an, öffnete die Augen so weit
wie möglich und bohrte sie in Mtldas Blick. „War es
nicht so?*

»Ach, du bist abscheulich.*
»Und im übrigen hast du dich den ganzen Winter über

gar -nicht um ihn gekümmert. Erst warst du in Leutnant
Jackson verliebt und dann in Kandidat Berg, ' beharrte
Hildur unbeugsam.

»Ja , aber gedacht habe ich nur an ihn. Mit den
anderen, das war alles nur Zeitvertreib.*

»Unsinn ! Liebt man , so liebt man . Das weiß ich
von mir selbst. Oder habe ich vielleicht mit irgendeinem
anderen geflirtet ? Und dabei war noch nichts entschieden
zwischen mir und John . Wäre ich du, so kümmerte ich
mich absolut nicht um daS, was ihm zu tun beliebt. ES
ist natürlich ärgerlich , wenn man einen Verehrer verliert,
aber man darf dann nicht aussehen , als ob man trauere,
übrigens weiß ich nicht, warum Konstanze daS wieder
erzählt hat . Die trägt mit Vorliebe Klatsch umher und
freut sich dann natürlich , wenn siechte Wirkung beobachtet.'
St«, stand auf und ging zur Schwester. . Komm' nun,'
f«gte st«, »gehen wir tn den Garten und zeig« nicht, daß
d» dir etwas daraus machst. Denke nur , was werden wird,»nsie erfahren,daß John und ich unS lieben.Das

i viel schlimmer.'
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»Aber findest du es nicht abscheulich, daß sie mit ihm I
auf Reisen geht und wieder zusammen mit ihm zurück-
kommt, so ganz öffentlich ?'

»Wenn sie von niemand deshalb ausgezankt wird.
Ich denke es mir göttlich, so mit John zu reisen.*

»Ach, du weißt ja nicht, was das bedeutet.'
»Meinst du ? Nun ja . . . Aber was tut daS

übrigens, wenn man am Varietü ist . . Ich finde jeden-
falls, daß Fräulein Noos sehr elegant und schick aussieht.*

Hildur zog Milda in den Garten hinaus . An der
Brücke unten gingen die beiden älteren Damen und disku
tierten wohl denselben Gegenstand. Hildur hörte in de^
Entfernung Frau Widdells ziemlich laute Stimme:

»Sie trug einen neuen Mantel. Sahst du cs ? Deu
hat sie natürlich von ihm.*

Die beiden Schwestern gingen längs deS Strande«
zur anderen Seite der Villa.

»Ob sie zu Hause sind?* fragte Hildur, als sie Wester«
Zaun erreicht hatten.

»Wir können es jedenfalls nicht wagen, hineinzu-
gehen,* meinte Milda. „Und ich habe auch keine Lust, mir
irgendeinem Menschen zu sprechen."

»Dann paßt du gut zu Herrn Janson, " sagte Hildc«-,.
»Ihr gäbet ein unterhaltendes Paar ; denn der sagt a>-ch
kein Wort.*

»Herr Janson !" meinte Milda verächtlich. »Er kst
gräßlich mit seinen übelriechenden Stiefeln.* Doch wider
Willen sah sie seinx merkwürdigenAugen vor sich.

„Du, der ist gar nicht so, wie er aussteht. Er h>.r
einen guten Kopf, sagt John . Nur ist er von ganz ein-
facher Herkunft." »Das merkt man," lautete MildaS kurz«
Antwort.

»Da geht Greta * rief Hildur aus und im nächsten
Augenblick schnitt ein scharfer Pfiff durch die Luft.

»Guten Tag, das ist ja nett," begrüßte sie Greta,
nachdem sie sich vorsichtig umgeschaut hatte und an den
Zaun gekommen war. »Wir langweilen uns furchtbar.
Wollen wir nicht zusammenbleiben?"

»Jetzt gleich geht's nicht," erklärte Hildur. „Aber wir
können uns um acht Uhr in der Seeräubergrotte treffen."

Mildas Widerstand wurde durch das Bitten der an¬
deren überwunden und die Schwestern wanderten zurück.

Die beiden Frauen hatten sich inzwischen den Herren
auf der Veranda angeschlossen. Milda bemerkte, daß
Karl Karsten und ihre Mi ller in vertraulichem Gespräch
saßen. Frau Palmberg lehnte auf dem Sofa in der
äußersten Ecke der Veranda und er saß auf einem Klapp-
stuhl dicht neben ihr. Immer wieder beugte er sich vor,
als habe er etwas nur für sie Bestimmtes zu sagen, und
Milda mißfiel der Ausdruck in dem Gesicht ihrer Mutter,
die ihm so interessiert zuhörte. Sie selbst empfand einen
instinktiven Widerwillen gegen den Blick seiner schlauen,
dreisten Augen und seine Galanterie gegen die Mutter,
seine Art, sie zu betrachten und anzulächeln, waren ihr unbe-
haglich. Ganz plötzlich gingen ihr die Augen dafür auf, daß
sie mit Herren in Berührung kam. Auch wenn sie mit
Seeman sprach, hatte sie diese kokett schelmische Miene.
Im nächsten Augenblick warf sie es sich als ein« Schlechtig¬
keit vor, so von ihrer Mutter zu denken. Aber sie konnte
nicht anders.

»Woran denken Sie so intensiv, Fräulein Milda ?*
fragte plötzlich Seeman neben ihr.

Sie fuhr zusammen und sah ihn an . Der ihr so
wohlbekannte Ausdruck seiner Augen erschien ihr nun
unverschämt.

„Ich dachte an die musikalische Soiree , die Mamg tn
der nächsten Woche veranstalten will,* antwortet « sie
gleichgültig.

»DaS ist eine nette Idee . Hoffentlich hören wir Sie
dann spielen ? Soll es bet Frau Blomberg vor sich
gehen ?*

.Ja , daS war meine Absicht,* erwiderte Frau Palm-
berg von ihrer Ecke aus . . Aber leider haben wir keine
einzige weiblich« Singstimme hier . Außer Milda und
einem soeben angekommenen Fräulein Hansen , die Geige
spielt , wirken nur die Herren mit .*

.Run , und Fräulein RooS ?* fragt « Gustav Carsten.
.Die wird doch wohl singen können !'

Fortsetzung folgt.)



Das Taschentuch und seine Herkunft.
Non E . Fründt.

Dir erste Zweck der Taschentücher scheint der gewesen
Ju sein, den Schweiß vom Gesicht abzuwischen; daSTaschentuch war ein Schweißtuch , lateinisch Sudarium oder
Orartum (wohl »Gesichtstuch - , nicht »Mundtuch - , da

- letzteres , unsere Serviette , tm Lateinischen Mappa heißt ).
Solche bald leinenen , bald seidenen Schweißtücher , die man

l bei sich trug und mit denen man nachgerade alles machte,
! was man mit unseren Taschentüchern macht , werden nicht
! nur von den Schriftstellern der römischen Kaiserzeit , zum
; Beispiel von Quintilian und Petrontus , erwähnt , son>
« der » man sieht sie auch gelegentlich wirklich abgebildet.
, Das »Schweißtuch - wurde von den Römern unter
i anderem auch in Palästina zur Mode gebracht , weshalb
j dieser Ausdruck auch häufig im Reuen Testament gebraucht
' wird . Man benutzte es zu allem Möglichen , wie man

noch heute ein Taschentuch aus das mannigfaltigste ver.
wendet : man wickelte Geld hinein (Lukas 19,20 ), man band

( es einem Leichnam um den Kopf (Johannes 11, 4-1), man
• trug cs endlich selbst , wahrscheinlich nach Art der arabischen
> Kessiyc und des italienischen Fazzoletto , auf dem Kopfe.

Aber seine Hauptbestimmung wird natürlich immer die
. gewesen sein , den Schweiß abzutrocknen . Zu diesem Zweck
J läßt die Legende die heilige Veronika dem Erlöser auf
, seinem letzten Gange , als er unter der Last des Kreuzes
i zusammenbrach , ihr berühmtes Schweißtuch reichen . Aller.
> dnigö ist diese Legende erst um die Mitte des 13. Jahr.
» Hunderts entstanden , wobei das Borgen des Taschentuchs
> aber augenscheinlich die geringste Unwahrschcinlichkeit
| darstcllt.
| Wie nun das Taschentuch zu Christi Zeit von Rom
; nach Palästina kam, so ist es im Zeitalter der Reform «.
- tion von Italien nach Deutschland gewandert . Es hatte

( dort inzwischen den Namen Fazzoletto angenommen, deram wahrscheinlichsten vom lateinischen Facies , Gesicht,
' abgeleitet lvird , mithin auch »Gesichtstuch - bedeutet , ob-
» gleich diese Ableitung nicht feststeht . Das TaschentuchI yättc daher in Italien noch immer die Hauptbestimmunggehabt , den Schweiß abzutrocknen , wie denn noch heute
, viele Italiener zwei Taschentücher bei sich tragen : ein
> tvcißes als Schnupftuch oder Nastuch und ein seidenes
i als Schweißtuch.
s In den nördlicheren Gegenden , wo die Transpiration
' geringer , dagegen der chronische Katarrh der Nasen-
i schleimt,aut häufiger ist , gewann bald das »Schnupftuch-
i die Oberhand , ja , vielleicht ist in diesen katarrhalischen Zu-
{ ständen überhaupt der Grund für den allgemeinen Brauch
> des Taschentuches zu suchen. Das Wort Fazzoletto , das
< in der Schweiz und in Österreich heute noch gang und

( gäbe ist, wurde ursprünglich in ganz Deutschland ge¬braucht . Man nannte den um das Jahr 1550 in Mode
| gekommenen italienischen Toilettengegenstand Facilletlein,
. und es ist bezeichnend , daß dieses Facilletlein anfangs
1 meh » rin Luxusartikel als ein Gebrauchsgegenstand war.
| Diese Tüchlein , an die man sich zunächst nicht recht
s gewöhnen konnte , sollten nicht gerade nur zur Zierde
« dienen ; denn man wußte am Ende , was sie für eine Be-
< stimmung hatten , oder weil man ihrer wenig bedurfte,
ß glaubte man , sie besonders schön und kostbar machen zu
' müssen , zumal bei Brautgeschenken . Sie wurden nicht nur
> aus feinster Leinwand hergestellt , sondern auch mit Sticke-
j reien , Spitzen und Quasten verziert , sogar mit Gold,

Silber und Perlen verbrämt . So groß war dieser Luxus,
j daß man ihn durch Verordnungen zu beschränken suchte.

i« Im Jahre 1595 wurden sie sogar in Dresden den unteren

Ständen gänzlich verboten.
Auch gossen die Frauen schon im 16. Jahrhrindert

wohlriechendes Wasser in ihre Facilletlein . Bis heute er-
« Innern aus dem Lande bei Hochzeiten und Kindtaufen die
I unentfalteten , aus den Gesangbüchern zur Schau ge-I tragenen Schmuckstücke an die Taschentuchverhältnisse deS

16. Jahrhunderts . Mit der Zeit werden die Taschentücher,
wie alle Gegenstände des täglichen Gebrauchs , immer ein-
sacher . Das Eigenartigste stellen wohl die in Japan ge-
bräuchlichen Taschentücher dar , die aus Papier hergestellt
sind , wie Abonnememsbtlletts auS einem kleinen Buch«

' herausgertssen uiw nach dem Gebrauch weggeworfen
I werden.
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Gurken und Tomaten.
Von M . A . v o n L ü t g e n d o r f s.

AuS ihrer ostindischen Heimat muß die Gurk « schon
sehr früh nach dem Land am Nil gekommen sein ; denn ans
den Wandbildern der alten Ägypter findet man bereits
Gurken dargestellt , und eS heißt , daß die »Bischutn - , die
saftretchen Früchte , nach denen die Israeliten auf dem
Zuge durch die trockene, heiße Wüste so sehnsüchtig ver¬
langten , Gurken gewesen sein sollen . In Palästina wurden
späterhin auch fast bei jedem größeren Ort Gurkenfelder
angelegt , deren Früchte ansehnlicher und von etwas süß-
licherem Geschmack gewesen sein sollen als die Gurken der
heutigen Züchtungen . Nach Europa gelangte die Gurke
auf dem Wege über Ägypten schon vor mehr als zweitau . r
send Jahren und wurde zunächst bei den Griechen gezüch - I
tet , die schon tm dritten vorchristlichen Jahrhundert drei ’
verschiedene Spielarten der Gurke zogen . Auch die Römer,
zu denen die Gurke etwas später kam , haben sie sehr ge-
schätzt und schmackhaft , uzubereilen verstanden . Von
Kaiser Nero wird sogar erzählt , daß er jeden Tag Gurken
essen wollte , weshalb man die Gurken für ihn auch wäh¬
rend der kühlen Jahreszeit züchtete , und zwar in eigenen,
mit Glimmer bedeckten, fahrbaren Behältern , die man je-
weils in die Sonne oder in warme Räume brachte . Als
die Gurke im Mittelalter dann in Deutschland Eingang
fand , nannte man sie merkwürdigerweise zuerst »Erdaphil-
odcr »Erlhappel - genau so wie später die Kartoffel ; an¬
fangs wurde sie auch häufig mit der Melone und dem
Kürbis verwechselt , im 16. Jahrhundert aber war die
»Cucumer - — nach dem lateinischen cucumis —, wie man
sie nunmehr bezeichnete , schon ein sehr beliebtes Gewächs,
das nian gern im Gemüsegarten anbaute . Der Name
»Gurke - scheint aus dem altniederländischen Wort
»agurkje - entstanden zu sein . Als Nahrungsmittel hat
die Gurke freilich keine große Bedeutung , denn sie ent¬
hält fast 96 % Wasser ; da aber bei ihrem Gehalt an Nähr¬
salzen die Basen die Säuren übcrwiegen , so kann man
den Nährwert der frischen Gurken sehr gut erhöhen oder
aber ergänzen , wenn man sie im rohen Zustand zum
Butterbrot genießt , bei dessen Nährgehalt wiederum die
Säuren vorwiegen . Fast noch beliebter als die rohe Gurke
ist bei vielen Menschen die in Salzwasser konservierte
Salzgurke , deren erfrischender Geschmack durch die im
Salzwasser enthaltenen Milchsäurcbakterien erzeugt wird,
was dadurch zustande kommt , daß die Bakterien aus dem
Zucker der frischen Gurke Milchsäure entwickeln . Da auf
diese Weise die Salzgurken ganz zuckerfrei werden , sind
sie auch für jene Menschen , denen zuckerhaltige Nahrung
untersagt ist, besonders zuträglich . Die Gurke ist außer¬
dem auch ein bekanntes Volksheilmittel . Innerlich ge-
braucht man ihren Saft als hustenstillendes Mittel und
äußerlich gilt er als wirksam gegen allerlei Hautleiden.

Die Geschichte der Tomate reicht in Europa ins
16. Jahrhundert zurück» wo sie aus Peru , und zwar zu¬
nächst in Südeuropa eingeführt wurde und erst über
diesen Umweg später nach Nordamerika gelangte . In
Deutschland pflanzte man die Tomate , die man »peruani¬
schen Apfel - oder »Liebesapfel - — in Österreich heißt sie
heute noch »Paradiesapfel - — nannte , anfangs nur als
Zierpflanze und hat eigentlich erst verhältnismäßig spät
ihre Bedeutung für die Küche erkannt . An Nährwert
übertrifft sie die Gurke ; besonders aber ist ihr Gehalt
an wertvollen Vitaminen hervorzuheben , die aber nur
in der rohen Tomate wirksam sind , weshalb man die
Früchte auch oft und gern im ungekochten Zustand ver
zehrt , zumal da sie sich, ebenso wie die Gurke , vortreff
lich als Butterbrotbelag eignen . Verwendung finden bei
den Tomaten denn auch fast ausschließlich die Früchte,
obgleich es einem amerikanischen Chemiker gelang , auch
die Kerne der Tomaten zu verwenden , indem er rin
brauchbares Ql aus ihnen preßte , während andererseits
die Blätter der Pflanze getrocknet als Tabakersatz be.
nutzt werden können . Heute wird die Tomate nicht nur
viel in kleinem , sondern in manchen Ländern auch in
ganz großem Umfang gezogen , so in Italien , wo be-
deutend « Landstrecken mit Tomaten bepflanzt sind ; das
gleiche gilt von den englischen Kolonien und besonder»
von Südamerika . | |" • • • «■■■■■• • • mmmmmmammmmmmmmmmmtmmmmmmmmmmmtmmm
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* Dir Vögel als Lrbrnüvrrbrritrr.
Tic Vögel werven zumcist nur als Vcr-
nichlcr von Leben betrachtet: man wirst
Ihnen vor, das, sic Same», Körner,
Früchte und Pslanzcn verzehre», das; die
Insektenfresser wichtige Kerbtiere ver¬tilgen. die Raubvögcl Tiere anderer Art
usw. I » einer Sitzung der Abteilung
Bern der Schweizerische» Gesellschaft für
Vogelkunde und Vogelschutz wies jedochein Vogelforscher daraus hin, dag der
Vogel alS CUlicb dcS 'Naturganzen noch
eine andere lllollc zu spielen habe, näm¬
lich die des Lcbcnsvcrbreitcrs. Die bun¬
ten Beeren und Jriichte der Sträuchcr
und Vau ine sind für zahlreiche Vögel
nur ei» Lockmittel. Das Fruchtslcisch der
Veercn bildet eine Entschädigung snr den
Dienst, den der Vogel der Pflanze durch
die Verbreitung ihrer Samen leistet. Die
kamen verlassen nämlich vielfach unbe¬

schädigt, das hcis;i »och keimfähig, den
Vcrdanungstrakius des Vogels oder
werden auch als „Gewölle" anogewnrgt.
Haselnuß und Arve können ihre Nüsse
nur dank der Vögel, hauptsächlich dank
der Häher und Spechte, höher hinauf
verbreiten, als ihr eigener Standort ist.
Auch Eiche, Buche, (Lide sind aus Tiere,
bauptsächlich Vögel, angewiesen, um
ihre Samen wcilcrhcrum zu verbreiten.
Sine wichtige Nolle spielen in dieser Be¬
ziehung die Drosseln, die als Jnsekten-iregcr nur das rzruchtslcisch verdauen,
nicht aber die in den Beeren enthaltenen
Samenkörner. Es sei nur an den Zu-
sammcnhang zwischen Mistel und Mistel¬
drossel erinnert. Sehr groß ist der An¬
teil, den die Schwimm, und Walvögel
an der Verbreitung der Wasserflora undder Wassersauna haben. Diese sehr bc-
ivcglichen Vogel tragen, ohne daß sie es
'.vollen, im Gefieder und namentlich an
den Fütze» in kleinen Schlammpartikcln
Eier, Laich, Samen, Jungtiere aller Art
ans weite Entfernung von einem Ge¬
wässer zum anderen. So hat zum Bei-
spiel Professor Dr. Studer vor Jahr¬
zehnten an de» Schwimmhäuten einer
ni der Schweiz erlegten Eiderente noch
lebende nordische Schaltiere gesunde».

* Pslanzriigreisr. So alt wie Methu¬
salem ist eine Gruppe von Wacholder-
sträuchcrn, die der amerikanische ReisendeG. E. Besteh in Kolorado gesunde» halte.
Bei einem dieser Sträuchcr, der gefällt
worden war, zählte Besse,, die Jahres-
ringe, »in das »ngesähre Alter sestzn-
'tclleu. Es ergab sia>, das, dieser Wa>
cholderstranch ettva 1UÜ Jahre alt sein
inochlc, mindestens aber 800 Jahre,
.'lost, älter ist eine Eiche, aus deren Besitz
oas sranzösischc Städtchen Salutes ge-
valtig stolz ist. Nahezu 200» Jahre solldieser Wuuderbaum alt sein. Zu den
anglcbigsten Bäumcu gehöre» ferner die
Eibe, die Libanonzedcr und die Zypresse.
Am Libanon wird heute noch der Zedern-
svald gezeigt, der Vas Bauholz zum salo¬
monischen Tempel geliefert hat. Und
einige Bäume aus jener Zeit solle» noch
jetzt lebe»! Die Krone gebührt aber un¬
streitig jenem Drachenbaum. der bis zum
Eahrc lßtiS aus Tcnerissa stand, eine»
Umsang von über Ist Meter» hatte und
dessen Alter von keinem Geringeren als
Alexander von Humboldt aus WKW Jahre
'.cschätzt wurde.

* Merkwürdiges Verwandtschaftövrr-
liältniS. Kurfürst Joachim Fricdricl, von
Brandenburg vermählt« sich mit der

dritten Tochter des Herzogs Albrecht
Friedrich von Preutze», der jüngeren
Schwester der Gemahlin seines Sohnes
Johann Sigismund. Durch diese Heirat
wurde er Schwager sclneS Sohnes und
seiner Schwiegertochter, Johann SigiS-
muiidS Schwägerin desie» Stiesmuitcr
und Albrecht Friedrich deS Vaters wie
des SohneS Schwiegervater. Johann
Sigismunds Iran halte in ihrer jünge¬
ren Schwester gleichzeitig ihre Schwieger-
mutter und ihre llinder ihren eigenen
Grotzvater zum Onkel.

jttmi«
♦ Unter Donanichotterie versteht man

einen abenteuerlichenStreich, ein törich-
teS Verhalten. Das Wort geht auf den
Helden dcS berühmten satirischen Ritter-
romanS deS Spaniers Cervantes, Don
Quixote de la Mancha, zurück.

* Fuge (Pom lat. fuga - Flucht) ist
die strengste, größte, satztechntsche Geschick
lichkeit verlangende musikalische Form.
Ein scharfumrtstcncS.Thema- wird in
den einzelnen Stimmen .ausgestellt",
dann .durchgesührt", das heißt: die
Stimmen, voreinander gleichsam ans der
Flucht, treiben nach altüberlieferten Ge-

J ’ÄÜ : letzen ein bedeutungsvolles Spiel mit
dem Thema, indem sie es in kunstrelcher,

nicht bet jedem anderen Bettwärmer der
Fall ist. Andere Obststeine, beispiels¬
weise Pslaumensteine, eignen sich wegen
ihrer Form und scharfen Kanten dazu
nicht. Auch als Warmehalter des Ma-

bnchcr aus tönernen Tascln—ei» moder¬
ner Nausmann würde natürlich große
Augen machen, wollte man ihm derlei
zumute». Aber zur Zeit Nebukadnezars,
doS babylonischen Wcltbchcrrschcrs.
mußten sich die MorganS und Stinncs'
jener Epoche mit dem für unsere vcr-
wöhuten Begriffe zwar seltsam crschet-
»ende», aber dafür um s» danerhastercn
Material begnügen. Im Britischen
Museum befinden sich mehrere irdene
Krüge, die im Jahre 1870 ausgesundcn
wurden, als in den Trümmerhausen des
alten Babylon Ausgrabungen veran¬
staltet wurden. Diese Krüge enthielten
zahlreiche dünne Tontäsclche», die aus
beiden Seite» in Keilschrift die geschäst-
Achen Auszeichiniugcn eines grotzc»
Handelshauses trugen, das mehrere
hundert Jahre bestand und während
dieser ganzen Zeit seine Handels- und
Rechtsurkundcnmit peinlichster Sorgfalt
ausbewahrtc. Wie i» einem modernen
GcschäslSbclricbcwurde» diese llrknn- j
den durchweg datiert und bilden daher i
eine wichtige Erkeuntnisszucllc für die '
Kultur- und RcchtSgcschichte des alten
Babylon.

* Das Reinigen von Gläsern, Fla-
schcn usiv. geschieht am besten mit Loh-
tuchen und Wasser. Der Lohkuchen wird
tüchtig mit dem Wasser in den Flaschen
geschwenkt. Die Lohgcrbc wischt das
Glas so rein, daß es wie Kristall glänzt.

* Stahlsrdern zu reinigen. Zum Aus¬
wischen der Federn sind Federwischer!
aus Leinwand, Tuch und anderen Slos-
sen unzweckmäßig, weil sie stets Fasern >
hinterlassen. Das beste ist Scidenvapier, I
welches gut aussaugt und keine Fasern
hintcrläßt.

* Obststcine als Bettwärmrr. Den
beste», bequemsten und fast kostenlosen
Bettwärmer kann man Herstellen aus
Kirsch- oder auch Aprikosen- und Psir-
flchstcincn. Die gut getrockneten Steine,
von denen alle Obstreste entfernt werden
müssen, füllt man in ein Leinenbeutel-
chen und legt dieses in rin warmes Ofen¬
rohr. Die Obstfteinwärmer halten sich
im Bett des Frierenden oder Kranken
ivunderbar lange warm und sind wegen
ihrer rundlichen Füllung außerordentlich
angenehm an den Füßen, da sie sich woh- !
ltg anfchnliegen und bewegen lassen, wa«

oft gekünstelter Weise verarbeiten
»mgestalten.
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Kreuzworträtsel.
Von links nach rechts:
l. Drama von Ibsen, -1. Name vieler

Alpenslüsse, 7. portugiesischer Hasen, 9.
südasiatischeS Reich, 11. Artikel, 13. Stall-
einlage, 14. Bewohner Irlands , 15. alles
Gewicht, 17. flüssiges Fett, 18. alttesta-
mentlicher Priester, 19. Insel der Zy-
kladen, 21. Elch, 28. Vorrat, 24. Taus»
zeuge, 26. weiblicher Vorname, 29. lyrische
Dichtung, 3». Zeiteinteilung, 32. schone
Kirche, 33. Mutter Kricmhilds, 34. Län-

gens oder bei Zahnweh bewähren sichdiese Obststeinsullungen ausgezeichnet.
Jahrelang kann man sie in Gebräu«
haben und durch längeren Gebraus
werden st« sogar noch angenehmer.

genmaß, 35. Gcländeeinschnitt, 37. unter¬
irdischer Raum, 38. alte Stadt in Klein¬
asien, 41. Planet, 42. schwäbische Land-
schast.

Aon oben»ach unten:
1. Hinlinelsrichtung, 2. Stadt in Ober-

schleflen, 3. Flächenmaß, 5. die Frau deS
Hauses, 6. Schwimmvogel, 8. männlicher
Vorname, 9. stachliger Mäusefänger, 12.
König aus sranzöstsch, 14. qlte sranröstsche
Provinz um Paris , 16. seine« Gebäck,
18. Notzustand, 20. großes Gewässer, 2l.
Mutter der Menschheit, 22. Abtrünniger,
24. holländischer Tiermaler, 25.Abschieds-
grüß, 27. Armut, 26. weiblicher Vorname,
30. Kohlenprodukt, 31. thüringische Textil-
stadt, 33. eine Froschart, 36. Abteilung
der Juraformation, 39. Flächenmaß, 40.
spanische Bejahung.

fAuslösung in nächster Rümmer.)

Auslösung der Rätsel aus vorigerNummer.
Zahlenrätsel:  Stall , Tadel, Rede.

Adler, Drrll, Elster, Laer, Leda, Adler:
.Stradella".

Warnung:  Bürger, Bürge.
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